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Vermerk 
Dies ist ein Muster-Statusbericht, der mit Hilfe von künstlicher Intelligenz erstellt 
wurde. Der Bericht dient ausschliesslich zur Demonstration der Form, 
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fiktiv und oft nicht kohärent. Sie sollen lediglich als Beispiel für die Struktur und 
Detaillierung eines Statusberichts für die Vorbereitung auf die höhere 
Fachprüfung zum/-r eidg. dipl. Supply Chain Manager/-in dienen.
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Meine berufliche Rolle

1.0. Wo bin ich heute tätig und in welcher Stelle?

Ich arbeite als Supply Chain Koordinator bei einem mittelständischen Industrieunternehmen, das
Präzisionskomponenten für internationale Kunden entwickelt und produziert.

In meiner Funktion bin ich für verschiedene Aufgaben entlang der Supply Chain verantwortlich. Dazu
gehören die operative Beschaffung, die Produktionsplanung, die Pflege von Stammdaten sowie die
Überwachung der Materialverfügbarkeit. Zusätzlich arbeite ich als Key User bei der Einführung eines
neuen ERP-Systems mit und unterstütze die Optimierung von Prozessen im Bereich Beschaffung
und Produktionsplanung.

Durch meine Tätigkeit arbeite ich eng mit den Bereichen Einkauf, Produktion, Logistik,
Qualitätssicherung und IT zusammen. Dadurch erhalte ich einen umfassenden Einblick in die
Zusammenhänge innerhalb der gesamten Wertschöpfungskette.

1.1. Was wird von mir in meinem beruflichen Umfeld erwartet?

Sicherstellung der Materialverfügbarkeit und Lieferfähigkeit

Eine zentrale Erwartung meines Unternehmens besteht darin, die Materialverfügbarkeit für die
Produktion sicherzustellen. Die benötigten Komponenten müssen zum richtigen Zeitpunkt, in der
richtigen Menge und in der geforderten Qualität verfügbar sein. Dadurch leiste ich einen wichtigen
Beitrag zur Einhaltung von Lieferterminen gegenüber unseren Kunden.

In meinem Arbeitsalltag bedeutet dies, Bedarfe zu analysieren, Bestellungen auszulösen,
Liefertermine zu überwachen und bei Abweichungen geeignete Massnahmen einzuleiten. Kommt es
beispielsweise bei einem Lieferanten zu Verzögerungen, wird von mir erwartet, frühzeitig Alternativen
zu prüfen und die betroffenen Stellen zu informieren. Dabei reicht es nicht aus, Probleme zu
erkennen. Vielmehr wird erwartet, dass ich aktiv an Lösungen arbeite und die Auswirkungen auf
Produktion und Kunden möglichst gering halte.

Die Erwartungen gehen dabei über die reine Bestellauslösung hinaus. Von mir wird erwartet, dass
ich Zusammenhänge erkenne und die Auswirkungen von Entscheidungen auf die gesamte
Lieferkette berücksichtige. Wenn beispielsweise ein Lieferant einen Liefertermin verschiebt, muss
ich abschätzen können, welche Produktionsaufträge betroffen sind, welche Alternativen bestehen
und welche Prioritäten gesetzt werden müssen. Dadurch trage ich dazu bei, dass Risiken frühzeitig
erkannt und geeignete Gegenmassnahmen eingeleitet werden können.

Aktive Mitgestaltung von Prozessen und Systemen
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Von mir wird erwartet, dass ich bestehende Prozesse nicht einfach ausführe, sondern diese laufend
hinterfrage und weiterentwickle. Das Unternehmen befindet sich in einem dynamischen Umfeld,
weshalb effiziente und standardisierte Abläufe immer wichtiger werden.

Ein konkretes Beispiel dafür ist die Einführung eines neuen ERP-Systems, bei der ich als Key User
mitarbeite. Dabei bringe ich die Anforderungen der Fachabteilungen ein, begleite Tests und
unterstütze die Mitarbeitenden bei der Anwendung der neuen Prozesse. Von mir wird erwartet, dass
ich Verbesserungspotenziale erkenne und dazu beitrage, dass Prozesse langfristig einfacher,
transparenter und effizienter werden.

Besonders wichtig ist dabei die Verbindung zwischen den fachlichen Anforderungen und den
technischen Möglichkeiten eines Systems. Prozesse sollen nicht nur digitalisiert, sondern sinnvoll
gestaltet werden. Von mir wird erwartet, dass ich Probleme erkenne, Verbesserungsvorschläge
einbringe und Veränderungen aktiv begleite. Dadurch kann ich einen Beitrag leisten, dass neue
Lösungen von den Mitarbeitenden akzeptiert und erfolgreich genutzt werden.

Bereichsübergreifende Zusammenarbeit und Kommunikation

Da die Supply Chain zahlreiche Abteilungen miteinander verbindet, wird von mir eine enge
Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Anspruchsgruppen erwartet. Dazu gehören unter anderem
Einkauf, Produktion, Logistik, Qualitätssicherung, Vertrieb und IT.

In meiner Funktion bin ich häufig Bindeglied zwischen verschiedenen Bereichen. Deshalb wird
erwartet, dass ich Informationen verständlich weitergebe, unterschiedliche Interessen berücksichtige
und gemeinsam tragfähige Lösungen entwickle. Besonders bei Engpässen oder
Terminverschiebungen ist eine offene und transparente Kommunikation entscheidend, damit alle
Beteiligten auf derselben Informationsbasis arbeiten können.

In der Praxis treffen dabei häufig unterschiedliche Interessen aufeinander. Die Produktion möchte
eine möglichst hohe Materialverfügbarkeit sicherstellen, während der Einkauf auf Kosten und
Lagerbestände achten muss. Von mir wird erwartet, diese unterschiedlichen Perspektiven zu
verstehen und Lösungen zu unterstützen, welche den Gesamtzielen des Unternehmens dienen.

Selbstständigkeit und Verantwortungsbewusstsein

Eine weitere wichtige Erwartung ist die selbstständige Übernahme von Verantwortung. Viele
Aufgaben müssen eigenständig priorisiert und bearbeitet werden. Dabei wird erwartet, dass ich
Risiken frühzeitig erkenne, Entscheidungen vorbereite und bei Bedarf die notwendigen Stellen
einbeziehe.

Dies zeigt sich beispielsweise bei Lieferengpässen, Bestandsabweichungen oder Problemen in der
Produktionsplanung. In solchen Situationen wird von mir erwartet, dass ich die Ursachen analysiere,
mögliche Lösungswege aufzeige und die Umsetzung geeigneter Massnahmen begleite. Dadurch
trage ich dazu bei, dass Probleme nicht nur kurzfristig gelöst, sondern langfristig vermieden werden
können.
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Ich schätze diese Erwartung als wichtig ein, da die Geschwindigkeit von Entscheidungen in der
Supply Chain oft einen grossen Einfluss auf den Unternehmenserfolg hat. Wer Verantwortung
übernimmt und proaktiv handelt, kann Risiken reduzieren und Chancen frühzeitig nutzen. Deshalb
gehört Selbstständigkeit aus meiner Sicht zu den wichtigsten Anforderungen an meine Funktion.

1.2. Was sind meine wichtigsten Aufgaben und warum erachte ich diese als wichtig?

Produktions- und Materialplanung sicherstellen

Eine meiner wichtigsten Aufgaben ist die Sicherstellung der Materialverfügbarkeit für die Produktion.
Dazu überprüfe ich Bedarfe, Bestände und Liefertermine und stelle sicher, dass benötigte
Materialien rechtzeitig verfügbar sind.

Ich erachte diese Aufgabe als besonders wichtig, weil sie einen direkten Einfluss auf die
Lieferfähigkeit des Unternehmens hat. Fehlende Materialien können zu Produktionsstillständen,
Terminverschiebungen und höheren Kosten führen. Eine zuverlässige Planung trägt deshalb
wesentlich dazu bei, dass Kundenaufträge termingerecht erfüllt werden können.

Diese Aufgabe hat für mich eine hohe Bedeutung, weil viele nachgelagerte Prozesse direkt davon
abhängig sind. Eine fehlerhafte Planung kann nicht nur die Produktion beeinträchtigen, sondern
auch Auswirkungen auf Kunden, Lieferanten und andere Abteilungen haben. Umgekehrt schafft eine
gute Planung Stabilität und Transparenz. Gerade bei langen Beschaffungszeiten und schwankenden
Bedarfen ist eine vorausschauende Planung ein wichtiger Erfolgsfaktor.

Mitarbeit bei der Weiterentwicklung des ERP-Systems

Im Rahmen der ERP-Einführung bin ich als Key User an verschiedenen Projektaktivitäten beteiligt.
Dazu gehören die Definition von Anforderungen, das Testen neuer Prozesse sowie die
Unterstützung und Schulung von Mitarbeitenden.

Diese Aufgabe ist für mich besonders wichtig, da das ERP-System die Grundlage vieler Prozesse
innerhalb der Supply Chain bildet. Fehlerhafte Prozesse oder unzureichende Stammdaten können
sich auf zahlreiche Bereiche auswirken. Durch die aktive Mitgestaltung kann ich dazu beitragen,
dass die zukünftigen Abläufe effizienter und transparenter werden.

Zusätzlich bietet mir diese Aufgabe die Möglichkeit, über die Grenzen meines eigentlichen
Fachbereichs hinauszublicken. Ich erhalte Einblicke in unterschiedliche Unternehmensprozesse und
lerne, wie stark diese miteinander verknüpft sind. Die Erfahrungen aus diesem Projekt helfen mir
dabei, ein ganzheitlicheres Verständnis für die Supply Chain zu entwickeln und zukünftige
Veränderungen besser zu begleiten.

Optimierung von Prozessen

Ein weiterer wichtiger Bestandteil meiner Tätigkeit ist die Analyse und Verbesserung bestehender
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Prozesse. Dabei prüfe ich regelmässig, wo unnötige Aufwände entstehen oder Risiken bestehen,
und entwickle gemeinsam mit den betroffenen Bereichen Verbesserungsvorschläge.

Ich erachte diese Aufgabe als wichtig, weil sich die Anforderungen an Unternehmen laufend
verändern. Nur durch kontinuierliche Verbesserungen können Prozesse langfristig effizient,
wirtschaftlich und wettbewerbsfähig bleiben.

Aus meiner Sicht ist Prozessoptimierung nicht nur eine Frage der Kosten, sondern auch der Qualität
und der Zusammenarbeit. Gut strukturierte Prozesse schaffen klare Verantwortlichkeiten und
reduzieren Fehlerquellen. Gleichzeitig ermöglichen sie den Mitarbeitenden, sich stärker auf
wertschöpfende Tätigkeiten zu konzentrieren. Deshalb sehe ich die kontinuierliche Verbesserung als
eine zentrale Aufgabe innerhalb meiner beruflichen Rolle.

Koordination und Zusammenarbeit mit verschiedenen Anspruchsgruppen

In meiner Funktion arbeite ich täglich mit Mitarbeitenden aus Einkauf, Produktion, Logistik,
Qualitätssicherung und IT zusammen. Eine wichtige Aufgabe besteht darin, Informationen
auszutauschen, unterschiedliche Interessen zu koordinieren und gemeinsame Lösungen zu finden.

Diese Aufgabe ist für mich besonders wichtig, weil viele Herausforderungen in der Supply Chain nur
bereichsübergreifend gelöst werden können. Eine gute Zusammenarbeit verbessert die Qualität von
Entscheidungen und trägt dazu bei, dass Probleme schneller erkannt und behoben werden können.

Darüber hinaus hilft eine funktionierende Zusammenarbeit dabei, gegenseitiges Verständnis für die
Anforderungen der verschiedenen Bereiche zu schaffen. Viele Probleme entstehen nicht aufgrund
fehlender Fachkompetenz, sondern aufgrund unvollständiger Informationen oder unterschiedlicher
Prioritäten. Deshalb betrachte ich die Koordination zwischen den beteiligten Stellen als eine wichtige
Voraussetzung für eine leistungsfähige Supply Chain.

1.3. Was sind zukünftige Anforderungen für Supply Chain Manager/-innen?

Digitalisierung und künstliche Intelligenz

Die Digitalisierung wird die Supply Chain in den kommenden Jahren weiter stark verändern.
Unternehmen werden immer mehr Daten in Echtzeit nutzen und Prozesse zunehmend
automatisieren. Zusätzlich wird der Einsatz von künstlicher Intelligenz bei Prognosen, Planungen und
Entscheidungen weiter zunehmen.

Daraus ergibt sich die Anforderung, dass Supply Chain Manager digitale Systeme verstehen und
aktiv mitgestalten können. Sie müssen Daten analysieren, Potenziale neuer Technologien erkennen
und deren Einsatz im Unternehmen begleiten. Ich erachte diese Entwicklung als besonders wichtig,
da die Wettbewerbsfähigkeit vieler Unternehmen künftig stark von der intelligenten Nutzung von
Daten und digitalen Lösungen abhängen wird.
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Für meine persönliche berufliche Entwicklung bedeutet dies, dass ich mich nicht nur mit den
fachlichen Prozessen der Supply Chain auseinandersetzen muss, sondern auch mit technologischen
Entwicklungen. Kenntnisse über ERP-Systeme, Datenanalysen und künstliche Intelligenz werden
aus meiner Sicht zunehmend zu einer Kernkompetenz von Supply Chain Managern.

Zunehmende Unsicherheit in globalen Lieferketten

In den vergangenen Jahren haben verschiedene Krisen gezeigt, wie anfällig globale Lieferketten
sein können. Geopolitische Konflikte, Handelshemmnisse, Rohstoffengpässe oder Naturereignisse
können Lieferketten innerhalb kurzer Zeit stark beeinflussen.

Deshalb wird es für Supply Chain Manager immer wichtiger, Risiken frühzeitig zu erkennen und
geeignete Massnahmen zur Erhöhung der Resilienz zu entwickeln. Dazu gehören beispielsweise
alternative Beschaffungsstrategien, eine stärkere Transparenz in der Lieferkette oder eine gezielte
Risikobewertung von Lieferanten. Ich halte diese Entwicklung für zentral, da stabile Lieferketten
zunehmend zu einem Wettbewerbsvorteil werden.

Die Fähigkeit, Unsicherheiten zu bewältigen, wird aus meiner Sicht künftig wichtiger als die reine
Optimierung auf Kosten. Supply Chain Manager müssen stärker in Szenarien denken und
verschiedene Handlungsoptionen vorbereiten. Dadurch können Unternehmen schneller auf
Veränderungen reagieren und ihre Handlungsfähigkeit auch in schwierigen Situationen
aufrechterhalten.

Nachhaltigkeit und regulatorische Anforderungen

Nachhaltigkeit gewinnt sowohl aus gesellschaftlicher als auch aus wirtschaftlicher Sicht immer mehr
an Bedeutung. Kunden, Gesetzgeber und Investoren erwarten zunehmend transparente und
nachhaltige Lieferketten.

Für Supply Chain Manager bedeutet dies, dass neben Kosten, Qualität und Lieferzeit auch
ökologische und soziale Aspekte berücksichtigt werden müssen. Themen wie CO₂-Reduktion,
nachhaltige Beschaffung oder die Einhaltung regulatorischer Vorgaben werden in Zukunft stärker in
Entscheidungen einfliessen. Ich erachte diese Entwicklung als wichtig, weil Unternehmen langfristig
nur erfolgreich sein werden, wenn sie wirtschaftliche und nachhaltige Ziele miteinander verbinden
können.

Gleichzeitig steigen die Anforderungen an die Nachvollziehbarkeit von Entscheidungen und die
Transparenz innerhalb der Lieferkette. Supply Chain Manager werden künftig vermehrt gefordert
sein, entsprechende Kennzahlen bereitzustellen und Nachhaltigkeitsziele aktiv zu unterstützen.
Dadurch entwickelt sich die Rolle zunehmend von einer operativen Funktion hin zu einer
strategischen Mitgestaltungsrolle.

Seite 7 von 38



Meine Erfahrungen

2.1. Welche Tätigkeiten gelingen mir besonders gut? Welche bereiten mir besonders
Freude? Welche beides?

Optimierung von Prozessen und Abläufen: Gelungen und bereitet Freude

Eine Tätigkeit, die mir besonders gut gelingt und gleichzeitig grosse Freude bereitet, ist die Analyse
und Optimierung von Prozessen. Während meiner bisherigen beruflichen Laufbahn hatte ich
mehrfach die Möglichkeit, bestehende Abläufe kritisch zu hinterfragen und Verbesserungsvorschläge
einzubringen. Dabei motiviert mich vor allem die Tatsache, dass selbst kleine Anpassungen oft eine
spürbare Wirkung auf die tägliche Arbeit von Mitarbeitenden oder auf die Leistungsfähigkeit eines
Unternehmens haben können.

Besonders deutlich wurde dies im Zusammenhang mit der Einführung eines neuen ERP-Systems. In
verschiedenen Workshops und Testphasen stellte ich fest, dass einzelne Prozessschritte unnötig
kompliziert aufgebaut waren oder Medienbrüche zwischen verschiedenen Anwendungen bestanden.
Gemeinsam mit den betroffenen Fachbereichen analysierte ich die Ursachen und erarbeitete
Verbesserungsvorschläge. Dabei war es wichtig, nicht nur die technische Sichtweise zu
berücksichtigen, sondern auch die Bedürfnisse der späteren Anwender zu verstehen.

Ich stelle fest, dass mir solche Aufgaben leichtfallen, weil ich gerne Zusammenhänge analysiere und
strukturiert arbeite. Wenn ein Problem auftritt, versuche ich zuerst die Ursache zu verstehen, bevor
ich nach Lösungen suche. Dabei hilft mir meine Erfahrung aus unterschiedlichen Funktionen
innerhalb der Supply Chain. Durch meine Tätigkeiten im Verkauf, Customer Service, Einkauf und
Supply Chain Management habe ich gelernt, Prozesse aus verschiedenen Blickwinkeln zu
betrachten. Dadurch erkenne ich oft Zusammenhänge, die auf den ersten Blick nicht sichtbar sind.

Freude bereitet mir insbesondere der Moment, in dem eine Verbesserung tatsächlich umgesetzt wird
und einen messbaren Nutzen bringt. Ich empfinde es als motivierend, wenn Mitarbeitende
feststellen, dass ihre Arbeit einfacher wird oder Fehler reduziert werden können. In solchen
Situationen sehe ich einen direkten Zusammenhang zwischen meiner Arbeit und dem Erfolg des
Unternehmens.

Rückblickend erkenne ich, dass diese Tätigkeit sehr gut zu meinen persönlichen Stärken passt. Ich
arbeite gerne analytisch, bin offen für Veränderungen und habe Freude daran, gemeinsam mit
anderen Lösungen zu entwickeln. Gleichzeitig verlangt die Prozessoptimierung Ausdauer und
Geduld, da Verbesserungen oft nicht sofort sichtbar werden. Gerade diese Kombination aus
Analyse, Zusammenarbeit und nachhaltiger Wirkung macht diese Tätigkeit für mich besonders
interessant.

Ein weiterer Aspekt, der mich motiviert, ist die Möglichkeit, laufend Neues zu lernen. Kaum ein
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Prozess bleibt über längere Zeit unverändert. Neue Technologien, veränderte
Kundenanforderungen oder organisatorische Anpassungen führen dazu, dass Prozesse regelmässig
überprüft und weiterentwickelt werden müssen. Dadurch bleibt die Arbeit abwechslungsreich und
bietet immer wieder neue Herausforderungen.

Zusammenarbeit mit verschiedenen Anspruchsgruppen: Gelungen

Eine weitere Tätigkeit, die mir besonders gut gelingt, ist die Zusammenarbeit mit unterschiedlichen
Anspruchsgruppen. In meiner aktuellen Funktion arbeite ich täglich mit Mitarbeitenden aus Einkauf,
Produktion, Logistik, Qualitätssicherung, IT und teilweise auch mit externen Partnern zusammen.
Dabei stelle ich immer wieder fest, wie wichtig eine gute Kommunikation für den Erfolg von Projekten
und operativen Aufgaben ist.

Mir gelingt diese Tätigkeit aus meiner Sicht deshalb gut, weil ich mich gerne in andere Perspektiven
hineinversetze. Ich versuche zunächst zu verstehen, welche Interessen, Ziele oder
Herausforderungen mein Gegenüber hat. Dadurch fällt es mir leichter, unterschiedliche Standpunkte
nachzuvollziehen und gemeinsame Lösungen zu entwickeln.

Ein konkretes Beispiel war die Einführung neuer Prozesse im Rahmen des ERP-Projekts. Während
die IT-Abteilung grossen Wert auf Standardisierung legte, standen für die Fachbereiche die
Praktikabilität und die Effizienz im Alltag im Vordergrund. Teilweise führten diese unterschiedlichen
Sichtweisen zu Spannungen oder Missverständnissen. In solchen Situationen versuchte ich, die
Erwartungen beider Seiten zu verstehen und eine gemeinsame Gesprächsgrundlage zu schaffen.

Ich habe festgestellt, dass mir dabei meine bisherige Berufserfahrung hilft. Da ich bereits in
verschiedenen Funktionen gearbeitet habe, kenne ich die Herausforderungen vieler Bereiche aus
eigener Erfahrung. Dies erleichtert es mir, Verständnis für unterschiedliche Anliegen aufzubringen
und die Sprache der jeweiligen Fachbereiche zu sprechen.

Obwohl mir diese Tätigkeit gut gelingt, ist sie nicht immer einfach. Unterschiedliche Interessen
lassen sich nicht immer vollständig vereinbaren. Trotzdem gelingt es häufig, Lösungen zu finden, die
von den Beteiligten akzeptiert werden. Genau dieser Aspekt macht die Aufgabe anspruchsvoll und
interessant.

Ich betrachte die Zusammenarbeit mit verschiedenen Anspruchsgruppen als eine Kernkompetenz im
Supply Chain Management. Viele Probleme können heute nicht mehr innerhalb einer einzelnen
Abteilung gelöst werden. Stattdessen sind bereichsübergreifende Lösungen gefragt. Deshalb sehe
ich die Fähigkeit zur Zusammenarbeit als einen wichtigen Erfolgsfaktor für meine berufliche
Entwicklung.

Gleichzeitig habe ich festgestellt, dass mir diese Tätigkeit auch persönlich entgegenkommt. Ich
arbeite gerne mit Menschen zusammen und schätze den fachlichen Austausch. Oft entstehen die
besten Lösungen erst dann, wenn unterschiedliche Erfahrungen und Sichtweisen zusammengeführt
werden. Diese Erkenntnis hat sich während meiner gesamten beruflichen Laufbahn immer wieder
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bestätigt.

Arbeit mit Daten, ERP-Systemen und digitalen Lösungen: Gelungen

Eine weitere Tätigkeit, die mir besonders gut gelingt, ist die Arbeit mit Daten und digitalen Systemen.
Bereits früh in meiner beruflichen Laufbahn habe ich festgestellt, dass ich gerne mit strukturierten
Informationen arbeite und Freude daran habe, komplexe Zusammenhänge zu verstehen.

Im Supply Chain Management bilden Daten die Grundlage vieler Entscheidungen. Bestände,
Liefertermine, Bedarfe oder Produktionsaufträge müssen korrekt erfasst und ausgewertet werden,
damit die richtigen Entscheidungen getroffen werden können. Fehlerhafte Daten führen häufig zu
Fehlentscheidungen und können erhebliche Auswirkungen auf die gesamte Lieferkette haben.

Ich arbeite deshalb sehr sorgfältig und überprüfe Informationen kritisch. Wenn Auffälligkeiten
auftreten, versuche ich die Ursachen zu verstehen und Zusammenhänge zu erkennen. Dabei hilft mir
meine strukturierte Arbeitsweise. Ich gehe Probleme meist systematisch an und versuche,
Entscheidungen auf nachvollziehbaren Informationen aufzubauen.

Diese Stärke zeigte sich besonders während der ERP-Einführung. In verschiedenen Testphasen
mussten Stammdaten überprüft, Fehler analysiert und Prozessabläufe nachvollzogen werden.
Solche Aufgaben erfordern Geduld, Genauigkeit und ein gutes Verständnis für die Zusammenhänge
innerhalb eines Systems. Ich habe festgestellt, dass mir diese Arbeiten leichtfallen und ich mich auch
über längere Zeit auf komplexe Fragestellungen konzentrieren kann.

Ein weiterer Grund für meinen Erfolg in diesem Bereich ist mein Interesse an Digitalisierung und
neuen Technologien. Ich beschäftige mich gerne mit neuen Funktionen und versuche zu verstehen,
wie digitale Werkzeuge die tägliche Arbeit unterstützen können. Dadurch entwickle ich laufend neue
Kenntnisse und kann diese im Berufsalltag anwenden.

Aus meiner Sicht wird diese Fähigkeit in Zukunft noch wichtiger werden. Die Bedeutung von Daten
und digitalen Systemen nimmt kontinuierlich zu. Deshalb sehe ich die Arbeit mit Daten nicht nur als
aktuelle Stärke, sondern auch als wichtige Grundlage für meine weitere berufliche Entwicklung.

Mitarbeit an Projekten und Entwicklung neuer Lösungen: Bereitet Freude

Besonders grosse Freude bereitet mir die Mitarbeit an Projekten und die Entwicklung neuer
Lösungen. Im Gegensatz zum Tagesgeschäft, bei dem viele Abläufe bereits definiert sind, bieten
Projekte die Möglichkeit, aktiv Veränderungen mitzugestalten.

Mich motiviert vor allem die Tatsache, dass am Anfang eines Projekts viele Fragen noch offen sind.
Gemeinsam mit anderen Beteiligten werden Anforderungen analysiert, Lösungsvarianten entwickelt
und Entscheidungen vorbereitet. Dieser kreative und gleichzeitig strukturierte Prozess entspricht
meinen Interessen sehr gut.

Ein Beispiel dafür war meine Mitarbeit bei verschiedenen Teilprojekten im Rahmen der ERP-
Einführung. Viele Prozesse mussten neu definiert oder angepasst werden. Dabei war es notwendig,
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bestehende Arbeitsweisen zu hinterfragen und neue Lösungsansätze zu entwickeln. Obwohl solche
Situationen teilweise Unsicherheit mit sich bringen, empfinde ich sie als besonders spannend.

Die Freude an Projektarbeit hängt auch damit zusammen, dass ich gerne Neues lerne. Jedes Projekt
bringt neue Fragestellungen, neue Beteiligte und neue Herausforderungen mit sich. Dadurch kann
ich meinen Horizont erweitern und zusätzliche Erfahrungen sammeln.

Gleichzeitig schätze ich die Möglichkeit, eigene Ideen einzubringen. Im operativen Alltag sind
Handlungsspielräume teilweise begrenzt. In Projekten besteht hingegen häufig die Möglichkeit, aktiv
Einfluss auf zukünftige Prozesse und Strukturen zu nehmen. Dies empfinde ich als besonders
motivierend.

Rückblickend erkenne ich, dass viele meiner positivsten beruflichen Erfahrungen mit Projekten
verbunden sind. Die Kombination aus Lernen, Gestalten und Zusammenarbeit entspricht meinen
Interessen und trägt wesentlich zu meiner beruflichen Zufriedenheit bei.

2.2. Bei welchen Tätigkeiten habe ich Schwierigkeiten in der Umsetzung?

Delegieren von Aufgaben

Eine Tätigkeit, die mir immer wieder Schwierigkeiten bereitet, ist das konsequente Delegieren von
Aufgaben. Insbesondere bei Themen, die ich als wichtig oder kritisch einstufe, neige ich dazu,
Verantwortung selbst zu übernehmen und Aufgaben möglichst eigenständig zu bearbeiten.

Dieses Verhalten hängt aus meiner Sicht eng mit meinem Qualitätsanspruch zusammen. Wenn ich
ein Thema bearbeite, möchte ich sicherstellen, dass es vollständig, korrekt und termingerecht
erledigt wird. Dadurch entsteht manchmal die Tendenz, Aufgaben lieber selbst zu übernehmen,
anstatt sie an andere Personen zu delegieren. Kurzfristig führt dies häufig zu guten Ergebnissen.
Langfristig kann dieses Verhalten jedoch zu einer unnötigen Belastung führen und die Entwicklung
anderer Mitarbeitender einschränken.

Besonders deutlich wurde mir dies während verschiedener Projektarbeiten. In Phasen mit hoher
Arbeitsbelastung versuchte ich teilweise, möglichst viele Aufgaben selbst zu koordinieren oder zu
bearbeiten. Rückblickend erkenne ich, dass eine frühere Einbindung anderer Beteiligter sinnvoll
gewesen wäre. Dadurch hätten Aufgaben besser verteilt und zusätzliche Perspektiven genutzt
werden können.

Eine weitere Ursache sehe ich darin, dass ich mich stark mit meinen Aufgaben identifiziere und
gerne die Kontrolle über wichtige Themen behalte. Dadurch fällt es mir manchmal schwer, darauf zu
vertrauen, dass andere Personen ein Thema auf ihre eigene Art ebenfalls erfolgreich bearbeiten
können.

In den vergangenen Jahren habe ich gelernt, dass Delegation nicht bedeutet, Verantwortung
abzugeben. Vielmehr bedeutet sie, Verantwortung gemeinsam wahrzunehmen und die vorhandenen
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Ressourcen sinnvoll einzusetzen. Ich versuche deshalb bewusst, Aufgaben frühzeitig zu verteilen
und mich stärker auf Koordination und Unterstützung zu konzentrieren. Trotzdem ist dies weiterhin
ein Bereich, in dem ich Entwicklungspotenzial sehe.

Umgang mit unklaren Prioritäten und Unsicherheit

Eine weitere Herausforderung besteht für mich in Situationen, in denen mehrere dringende Themen
gleichzeitig auftreten und gleichzeitig nicht alle notwendigen Informationen verfügbar sind. Solche
Situationen treten im Supply Chain Management regelmässig auf, beispielsweise bei
Lieferengpässen, kurzfristigen Terminänderungen oder unerwarteten Störungen in der Lieferkette.

In solchen Situationen fällt es mir teilweise schwer, rasch Entscheidungen zu treffen. Ich bevorzuge
grundsätzlich eine fundierte Entscheidungsgrundlage und versuche, die Auswirkungen
verschiedener Optionen möglichst genau abzuschätzen. Dieses Vorgehen hat den Vorteil, dass
Entscheidungen gut vorbereitet sind. Gleichzeitig besteht jedoch die Gefahr, dass Entscheidungen
verzögert werden, wenn nicht alle Informationen vorliegen.

Rückblickend erkenne ich, dass diese Schwierigkeit ebenfalls mit meiner Arbeitsweise
zusammenhängt. Ich arbeite gerne strukturiert und versuche, Risiken möglichst frühzeitig zu
erkennen. In einem dynamischen Umfeld ist dies jedoch nicht immer vollständig möglich. Gerade in
der Supply Chain müssen Entscheidungen oft unter Unsicherheit getroffen werden.

Während meiner bisherigen Berufslaufbahn habe ich gelernt, dass nicht jede Entscheidung perfekt
sein muss. Häufig ist es wichtiger, rechtzeitig zu handeln und bei Bedarf später Korrekturen
vorzunehmen. Diese Erkenntnis hat mir geholfen, pragmatischer zu werden und Prioritäten
bewusster zu setzen.

Trotzdem empfinde ich solche Situationen weiterhin als anspruchsvoll. Ich möchte deshalb meine
Fähigkeit weiterentwickeln, auch unter Zeitdruck und bei unvollständigen Informationen sichere
Entscheidungen zu treffen.

Ungeduld bei Veränderungsprozessen

Eine dritte Schwierigkeit zeigt sich bei langfristigen Veränderungs- und Verbesserungsprozessen.
Wenn ich einen Optimierungsbedarf erkenne und von einer Lösung überzeugt bin, möchte ich diese
möglichst rasch umsetzen.

In der Praxis verlaufen Veränderungen jedoch häufig langsamer als erwartet. Unterschiedliche
Interessen müssen berücksichtigt, Entscheidungen abgestimmt und Mitarbeitende einbezogen
werden. Gerade grössere Projekte benötigen Zeit, damit Veränderungen nachhaltig verankert
werden können.

Mir fällt es teilweise schwer, diese Zeiträume zu akzeptieren. Insbesondere dann, wenn der Nutzen
einer Verbesserung aus meiner Sicht offensichtlich erscheint, entsteht gelegentlich Ungeduld. Ich
würde Fortschritte gerne schneller sehen und neige dazu, das Tempo höher anzusetzen als andere
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Beteiligte.

Rückblickend habe ich jedoch gelernt, dass erfolgreiche Veränderungen nicht allein von der Qualität
einer Lösung abhängen. Ebenso wichtig ist die Akzeptanz der beteiligten Personen. Eine fachlich
gute Lösung wird nur dann erfolgreich sein, wenn sie von den Mitarbeitenden verstanden und
mitgetragen wird.Ich habe deshalb begonnen, Veränderungsprozesse bewusster aus der
Perspektive anderer Beteiligter zu betrachten. Dadurch ist mein Verständnis für unterschiedliche
Bedürfnisse und Geschwindigkeiten gewachsen. Trotzdem gehört Geduld weiterhin zu den
Eigenschaften, die ich gezielt weiterentwickeln möchte.

2.3. Wie stehen Erfolg, Freude und Herausforderungen in meinem Berufsalltag zueinander?

Bei der Analyse meiner Tätigkeiten fällt auf, dass sich Erfolg und persönliche Freude häufig dort
überschneiden, wo ich aktiv gestalten, analysieren und verbessern kann. Besonders deutlich zeigt
sich dies bei Prozessoptimierungen, Projekten sowie bei der Zusammenarbeit mit unterschiedlichen
Anspruchsgruppen. In diesen Bereichen kann ich meine Fähigkeiten einsetzen und gleichzeitig
etwas bewirken, was ich als sehr motivierend empfinde.

Auffällig ist zudem, dass viele meiner erfolgreichsten Tätigkeiten einen hohen Grad an
Eigenverantwortung und Gestaltungsspielraum beinhalten. Ich arbeite gerne an Aufgaben, bei denen
nicht von Beginn an alle Lösungen feststehen. Stattdessen motiviert es mich, Zusammenhänge zu
verstehen, Probleme zu analysieren und gemeinsam mit anderen passende Lösungswege zu
entwickeln.

Gleichzeitig zeigen die Tätigkeiten, die mir Schwierigkeiten bereiten, interessante Zusammenhänge
zu meinen Stärken. Viele meiner Herausforderungen entstehen nicht trotz meiner Stärken, sondern
gerade wegen ihnen. Mein hoher Qualitätsanspruch hilft mir beispielsweise dabei, sorgfältig und
zuverlässig zu arbeiten. Dieselbe Eigenschaft erschwert jedoch manchmal das Delegieren von
Aufgaben. Mein Wunsch nach Struktur und fundierten Entscheidungen unterstützt mich bei der
Analyse komplexer Situationen, kann aber dazu führen, dass Entscheidungen bei Unsicherheit
länger dauern als notwendig.

Ein ähnliches Muster zeigt sich bei meinem Interesse an Veränderungen und Verbesserungen. Diese
Eigenschaft motiviert mich, neue Ideen einzubringen und Projekte voranzutreiben. Gleichzeitig führt
sie gelegentlich zu Ungeduld, wenn Veränderungen langsamer verlaufen als erwartet. Dadurch
erkenne ich, dass Stärken und Entwicklungsbereiche häufig zwei Seiten derselben Medaille sind.

Eine weitere Erkenntnis besteht darin, dass meine grösste berufliche Zufriedenheit dort entsteht, wo
fachliche Herausforderungen mit Zusammenarbeit kombiniert werden. Reine Routineaufgaben
motivieren mich deutlich weniger als Aufgaben, bei denen ich gemeinsam mit anderen Personen
Lösungen entwickeln oder Veränderungen gestalten kann. Dies erklärt auch, weshalb ich besonders
gerne in Projekten arbeite und bereichsübergreifende Aufgaben übernehme.
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Insgesamt zeigt sich für mich ein relativ klares Muster. Ich bin besonders erfolgreich und motiviert,
wenn analytische Aufgaben, Digitalisierung, Prozessgestaltung und Zusammenarbeit miteinander
verbunden werden. Herausforderungen entstehen dagegen vor allem dann, wenn Kontrolle
abgegeben werden muss, Unsicherheit besteht oder Veränderungen mehr Zeit benötigen als
erwartet.

2.4. Welche zentrale Erkenntnis leite ich daraus für meine berufliche Entwicklung ab?

Die wichtigste Erkenntnis aus meinen bisherigen Überlegungen ist, dass meine berufliche Motivation
und meine beruflichen Erfolge auf denselben grundlegenden Eigenschaften beruhen. Besonders
stark sind meine analytische Denkweise, mein Interesse an Verbesserungen sowie meine Freude an
bereichsübergreifender Zusammenarbeit ausgeprägt. Diese Eigenschaften haben mich während
meiner bisherigen Laufbahn immer wieder dabei unterstützt, Probleme zu lösen, Projekte
voranzubringen und Verantwortung zu übernehmen.

Gleichzeitig habe ich erkannt, dass dieselben Eigenschaften unter bestimmten Voraussetzungen
auch Herausforderungen verursachen können. Mein Qualitätsanspruch kann dazu führen, dass ich
Aufgaben zu lange selbst übernehme. Mein Wunsch nach fundierten Entscheidungen kann
Entscheidungen verzögern, wenn Unsicherheit besteht. Mein Interesse an Veränderungen kann
Ungeduld auslösen, wenn Fortschritte langsamer erfolgen als erwartet.

Die zentrale Erkenntnis besteht deshalb nicht darin, meine Stärken grundlegend zu verändern.
Vielmehr geht es darum, diese bewusster und situationsgerechter einzusetzen. Ich möchte lernen,
Verantwortung stärker zu teilen, auch unter Unsicherheit handlungsfähig zu bleiben und
Veränderungsprozesse mit mehr Geduld zu begleiten.

Für meine weitere berufliche Entwicklung bedeutet dies, dass ich mich weiterhin in Funktionen sehe,
die Prozessgestaltung, Digitalisierung und bereichsübergreifende Zusammenarbeit miteinander
verbinden. Gleichzeitig möchte ich gezielt an den Bereichen arbeiten, die mich heute noch
herausfordern. Dadurch möchte ich meine Wirksamkeit als Berufsperson erhöhen und mich auf
zukünftige Rollen mit grösserer Verantwortung vorbereiten.

Rückblickend zeigt mir die Auseinandersetzung mit meinen Erfahrungen, dass berufliche
Entwicklung nicht nur durch den Ausbau von Fachwissen entsteht. Ebenso wichtig ist die Fähigkeit,
die eigenen Verhaltensmuster zu erkennen, kritisch zu hinterfragen und daraus konkrete
Konsequenzen für die Zukunft abzuleiten. Genau diese Erkenntnis betrachte ich als den wichtigsten
Gewinn aus der Reflexion meiner bisherigen Erfahrungen.
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Meine Einstellungen und Haltungen

3.1. In welchen beruflichen Situationen sind meine Einstellungen und Haltungen eher
hilfreich?

Veränderungsbereitschaft

Mein Dispositionscheck zeigt, dass ich Veränderungen weder ausschliesslich als Chance noch
ausschliesslich als Risiko betrachte. Grundsätzlich bin ich offen für Veränderungen, hinterfrage
jedoch gleichzeitig deren Nutzen und mögliche Auswirkungen. Diese Haltung erlebe ich in meinem
Berufsalltag häufig als hilfreich.

Besonders deutlich zeigte sich dies während der Einführung des neuen ERP-Systems. Die
Umstellung bedeutete für viele Mitarbeitende eine erhebliche Veränderung der bisherigen
Arbeitsweise. Während einige Personen die Neuerungen sehr positiv beurteilten und andere eher
skeptisch waren, versuchte ich, beide Sichtweisen zu berücksichtigen. Einerseits erkannte ich die
Chancen der neuen Lösung, andererseits verstand ich auch die Bedenken der Mitarbeitenden,
welche ihre gewohnten Abläufe verlassen mussten.

Aus meiner Sicht hilft mir diese Haltung dabei, Veränderungen realistischer zu beurteilen. Ich neige
nicht dazu, jede Neuerung automatisch als Verbesserung zu betrachten. Gleichzeitig lehne ich
Veränderungen nicht grundsätzlich ab. Stattdessen versuche ich, Chancen und Risiken möglichst
objektiv gegeneinander abzuwägen.

Hilfreich ist dies insbesondere in Projekten oder bei Prozessveränderungen. Dort müssen
Entscheidungen oft getroffen werden, bevor alle Auswirkungen vollständig bekannt sind. Meine eher
ausgewogene Haltung unterstützt mich dabei, Veränderungen konstruktiv zu begleiten und
gleichzeitig mögliche Risiken frühzeitig anzusprechen.

Auch im Tagesgeschäft zeigt sich diese Einstellung regelmässig. Neue Anforderungen von Kunden,
Lieferanten oder internen Stellen erfordern häufig Anpassungen bestehender Abläufe. In solchen
Situationen hilft mir meine Offenheit gegenüber Veränderungen, flexibel zu bleiben und neue
Lösungswege zu entwickeln.

Rückblickend erkenne ich, dass diese Haltung gut zu meiner Tätigkeit im Supply Chain Management
passt. Die Rahmenbedingungen verändern sich laufend, weshalb Anpassungsfähigkeit eine wichtige
Voraussetzung für den beruflichen Erfolg darstellt.

Eigenes Führungsverhalten

Der Dispositionscheck zeigt, dass ich sowohl die Überzeugung von Mitarbeitenden als auch klare
Vorgaben und Kontrolle als wichtig erachte. Ich bewege mich damit zwischen einem stark
partizipativen und einem stark direktiven Führungsverständnis.
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Diese Haltung empfinde ich insbesondere in Projekten als hilfreich. In meiner bisherigen Laufbahn
durfte ich zwar nur begrenzt formale Führungsverantwortung übernehmen, habe jedoch häufig
fachliche Verantwortung für Themen, Prozesse oder Teilprojekte getragen. Dabei habe ich
festgestellt, dass unterschiedliche Situationen unterschiedliche Führungsansätze erfordern.

Wenn neue Prozesse eingeführt oder Veränderungen umgesetzt werden, ist es wichtig, die
Beteiligten vom Nutzen eines Vorhabens zu überzeugen. Menschen engagieren sich stärker für
Veränderungen, wenn sie deren Sinn verstehen. Deshalb versuche ich, Zusammenhänge zu
erklären und die Hintergründe von Entscheidungen transparent zu machen.

Gleichzeitig habe ich gelernt, dass nicht jede Situation ausführliche Diskussionen zulässt. Gerade
unter Zeitdruck oder bei klar definierten Aufgaben braucht es manchmal eindeutige Vorgaben und
klare Verantwortlichkeiten. In solchen Situationen hilft mir die Überzeugung, dass Führung nicht nur
über Motivation, sondern auch über Orientierung und Verbindlichkeit erfolgt.

Ich empfinde diese ausgewogene Haltung als hilfreich, weil sie mir erlaubt, flexibel auf
unterschiedliche Situationen zu reagieren. Dadurch kann ich sowohl den Menschen als auch die
Aufgabe berücksichtigen.

Kundenorientierung

Der Dispositionscheck zeigt, dass ich Kundenbedürfnisse situativ berücksichtige und diese nicht
automatisch über alle anderen Anforderungen stelle. Diese Haltung hat sich in meinem Berufsalltag
als sehr hilfreich erwiesen.

In meiner bisherigen Laufbahn hatte ich mehrfach direkten Kontakt zu Kunden. Dabei habe ich
gelernt, dass Kundenorientierung mehr bedeutet als das blosse Erfüllen von Wünschen. Aus meiner
Sicht geht es vielmehr darum, nachhaltige und realistische Lösungen zu finden, welche sowohl den
Kunden als auch die Interessen des Unternehmens berücksichtigen.

Ein Beispiel dafür sind kurzfristige Terminwünsche oder Sonderanforderungen von Kunden.
Natürlich ist es wichtig, Kunden möglichst gut zu unterstützen. Gleichzeitig müssen jedoch
Auswirkungen auf Produktion, Beschaffung, Kosten oder andere Kunden berücksichtigt werden.
Meine Haltung hilft mir dabei, Entscheidungen nicht ausschliesslich aus einer Perspektive zu
betrachten.

Auch in meiner heutigen Funktion spielt Kundenorientierung eine wichtige Rolle, obwohl ich nur
begrenzt direkten Kundenkontakt habe. Viele Entscheidungen innerhalb der Supply Chain wirken
sich letztlich auf die Kundenzufriedenheit aus. Liefertermine, Qualität und Verfügbarkeit von
Produkten beeinflussen direkt die Wahrnehmung unserer Leistungen.

Hilfreich ist meine Haltung insbesondere deshalb, weil sie eine Balance zwischen
Kundenbedürfnissen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen ermöglicht. Dadurch können
Entscheidungen getroffen werden, die langfristig tragfähig sind.
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Qualitätsanspruch an die eigene Arbeit

Mein Dispositionscheck zeigt, dass ich einen ausgewogenen Qualitätsanspruch habe. Ich strebe
gute Ergebnisse an, akzeptiere jedoch gleichzeitig, dass nicht jede Aufgabe Perfektion erfordert.

Diese Haltung unterstützt mich in meinem Berufsalltag in vielerlei Hinsicht. Im Supply Chain
Management müssen täglich zahlreiche Entscheidungen getroffen werden. Würde ich jede Aufgabe
mit demselben Perfektionsanspruch bearbeiten, wäre dies weder effizient noch zielführend.

Besonders hilfreich ist diese Einstellung bei der Priorisierung von Aufgaben. Ich versuche jeweils
abzuschätzen, welche Qualität für eine bestimmte Aufgabe tatsächlich notwendig ist. Bei wichtigen
Analysen, Stammdaten oder Projektthemen arbeite ich sehr sorgfältig. Bei weniger kritischen
Aufgaben genügt hingegen oft eine pragmatische Lösung.

Dadurch gelingt es mir meist, einen sinnvollen Ausgleich zwischen Qualität und Effizienz zu finden.
Gleichzeitig hilft mir diese Haltung dabei, auch unter Zeitdruck handlungsfähig zu bleiben.

Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass ich Fehler nicht als persönliches Versagen betrachte.
Stattdessen versuche ich, aus Fehlern zu lernen und Verbesserungen abzuleiten. Dies unterstützt
eine konstruktive Zusammenarbeit und fördert die kontinuierliche Weiterentwicklung von Prozessen.

Rückblickend erkenne ich, dass mein Qualitätsverständnis gut zu den Anforderungen meiner
heutigen Funktion passt. Viele Aufgaben erfordern Genauigkeit, gleichzeitig müssen Entscheidungen
oft zeitnah getroffen werden.

Bereitschaft zur Extrameile für die Arbeit

Der Dispositionscheck zeigt, dass ich grundsätzlich bereit bin, zusätzlichen Einsatz für meine Arbeit
zu leisten, gleichzeitig aber auch auf einen angemessenen Ausgleich achte.

Diese Haltung empfinde ich als hilfreich, weil sie sowohl Leistungsbereitschaft als auch
Nachhaltigkeit berücksichtigt. Gerade in Projekten oder bei besonderen Herausforderungen gibt es
Situationen, in denen zusätzlicher Einsatz erforderlich ist. Während der ERP-Einführung
beispielsweise gab es Phasen mit erhöhtem Arbeitsaufwand, zusätzlichen Tests und kurzfristigen
Abstimmungen. In solchen Situationen bin ich bereit, mehr Zeit und Energie zu investieren, um ein
gemeinsames Ziel zu erreichen.

Gleichzeitig habe ich gelernt, dass langfristige Leistungsfähigkeit nur erhalten bleibt, wenn auch
Erholungsphasen möglich sind. Dauerhafte Überlastung führt häufig zu Fehlern, sinkender
Motivation und gesundheitlichen Belastungen.Meine Haltung hilft mir deshalb, zusätzliche
Belastungen bewusst einzugehen, ohne diese als Dauerzustand zu betrachten. Dadurch gelingt es
mir meist, auch über längere Zeit motiviert und leistungsfähig zu bleiben.

Besonders hilfreich ist diese Einstellung in einem dynamischen Umfeld wie dem Supply Chain
Management. Unerwartete Ereignisse, Lieferengpässe oder Projektspitzen lassen sich nicht immer
planen. Die Bereitschaft, in solchen Situationen zusätzliche Verantwortung zu übernehmen, ist aus
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meiner Sicht eine wichtige Voraussetzung für den beruflichen Erfolg.

3.2. In welchen beruflichen Situationen sind meine Einstellungen und Haltungen eher
hinderlich?

Veränderungsbereitschaft

Dies zeigt sich insbesondere dann, wenn schnelle Entscheidungen erforderlich sind und
Veränderungen rasch umgesetzt werden müssen. Da ich Veränderungen sowohl unter dem Aspekt
der Chancen als auch der Risiken betrachte, investiere ich teilweise viel Zeit in die Analyse
möglicher Auswirkungen. Dadurch entsteht gelegentlich die Gefahr, dass ich zu lange abwäge,
bevor ich mich klar für einen Weg entscheide.

Gerade in Projekten oder in dynamischen Situationen kann dies dazu führen, dass andere Personen
deutlich schneller Position beziehen als ich. Während dies einerseits die Qualität von
Entscheidungen verbessern kann, besteht andererseits das Risiko, dass notwendige
Veränderungen verzögert werden.

Ein weiterer Aspekt besteht darin, dass ich neue Ideen häufig kritisch hinterfrage. Grundsätzlich
halte ich dies für sinnvoll. Gleichzeitig kann diese Haltung bei sehr innovativen oder visionären
Vorhaben dazu führen, dass ich mich zunächst stärker auf mögliche Risiken als auf die Chancen
konzentriere.

Rückblickend erkenne ich, dass meine ausgewogene Veränderungsbereitschaft zwar Stabilität
schafft, in einzelnen Situationen jedoch mehr Mut und eine schnellere Entscheidungsfindung
hilfreich wären. Insbesondere bei Themen mit hoher Unsicherheit möchte ich lernen, früher eine
Position einzunehmen und Veränderungen aktiver voranzutreiben.

Eigenes Führungsverhalten

Auch meine Haltung zum Führungsverhalten kann in bestimmten Situationen hinderlich sein. Da ich
sowohl die Überzeugung von Menschen als auch klare Vorgaben als wichtig erachte, versuche ich
häufig, beide Ansätze miteinander zu verbinden.

In der Praxis kann dies dazu führen, dass ich mehr Zeit für Erklärungen und Abstimmungen
investiere als notwendig wäre. Besonders bei klaren operativen Aufgaben genügt es manchmal, eine
Entscheidung zu treffen und diese konsequent umzusetzen. Mein Wunsch, andere Personen
mitzunehmen und deren Sichtweise zu berücksichtigen, kann solche Prozesse gelegentlich
verlängern.

Gleichzeitig besteht die Gefahr, dass meine Erwartungen nicht immer eindeutig wahrgenommen
werden. Wenn zwischen Beteiligung und klarer Vorgabe gewechselt wird, kann dies Unsicherheit
erzeugen. Rückblickend habe ich festgestellt, dass Mitarbeitende oder Projektbeteiligte häufig von
klaren Erwartungen profitieren.
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Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass ich Konflikte oder Widerstände zunächst
verstehen möchte, bevor ich eine Entscheidung treffe. Dies fördert zwar die Akzeptanz, kann jedoch
dazu führen, dass Entscheidungen verzögert werden.

Für meine weitere Entwicklung bedeutet dies, dass ich situativ noch bewusster entscheiden möchte,
wann Beteiligung sinnvoll ist und wann klare Führung erforderlich wird. Dadurch möchte ich meine
Wirksamkeit in Führungs- und Projektrollen erhöhen.

Kundenorientierung

Da ich Kundenbedürfnisse stets gegen andere Anforderungen abwäge, besteht das Risiko, dass
Chancen zur Stärkung von Kundenbeziehungen nicht konsequent genutzt werden. Insbesondere in
Situationen, in denen kurzfristig zusätzliche Leistungen erbracht werden könnten, neige ich dazu,
zunächst die Auswirkungen auf Prozesse, Ressourcen oder Kosten zu analysieren.

Diese Vorgehensweise schützt zwar vor unüberlegten Entscheidungen, kann jedoch dazu führen,
dass Kunden eine geringere Flexibilität wahrnehmen. Gerade in wettbewerbsintensiven Märkten
erwarten Kunden häufig schnelle und unkomplizierte Lösungen.

Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass unterschiedliche Anspruchsgruppen oft
verschiedene Vorstellungen von Kundenorientierung haben. Während Vertriebsmitarbeitende
Kundenwünsche teilweise sehr stark gewichten, betrachten operative Bereiche häufig die internen
Auswirkungen. Da ich beide Sichtweisen nachvollziehen kann, fällt es mir nicht immer leicht, eine
klare Position einzunehmen.

Rückblickend erkenne ich, dass eine stärkere Orientierung an den langfristigen Auswirkungen einer
Entscheidung hilfreich sein kann. Nicht jede Kundenanforderung sollte erfüllt werden. Gleichzeitig
kann eine zusätzliche Investition in die Kundenzufriedenheit langfristig einen höheren Nutzen
schaffen als die kurzfristige Optimierung interner Prozesse.

Qualitätsanspruch an die eigene Arbeit

Besonders deutlich zeigt sich dies bei komplexen Aufgaben oder Projekten. Wenn mir ein Thema
wichtig erscheint, neige ich dazu, Informationen sehr gründlich zu prüfen und verschiedene
Lösungsvarianten sorgfältig zu analysieren. Dies verbessert zwar häufig die Qualität der Ergebnisse,
erhöht jedoch auch den Zeitaufwand.

Manchmal fällt es mir schwer zu akzeptieren, dass eine gute Lösung ausreichend ist und keine
perfekte Lösung notwendig ist. Dadurch investiere ich gelegentlich mehr Zeit in einzelne Aufgaben,
als aus Sicht des Gesamtergebnisses sinnvoll wäre.

Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass mein Qualitätsanspruch auch Erwartungen an
andere Personen beeinflusst. Wenn ich selbst sehr sorgfältig arbeite, erwarte ich teilweise ähnliche
Standards von meinem Umfeld. Dies kann zu Frustration führen, wenn andere Personen andere
Prioritäten setzen oder pragmatischer vorgehen.
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Ich habe deshalb gelernt, den erforderlichen Qualitätsgrad bewusster an die jeweilige Situation
anzupassen. Trotzdem gehört dieser Bereich weiterhin zu den Themen, bei denen ich mich
weiterentwickeln möchte.

Bereitschaft zur Extrameile für die Arbeit

Wenn wichtige Projekte anstehen oder Probleme gelöst werden müssen, bin ich bereit, zusätzliche
Zeit und Energie zu investieren. Dies wird von meinem Umfeld häufig positiv wahrgenommen und
ermöglicht es, anspruchsvolle Ziele zu erreichen.

Gleichzeitig besteht die Gefahr, dass zusätzliche Belastungen über längere Zeiträume als
selbstverständlich betrachtet werden. Dadurch verschwimmen die Grenzen zwischen kurzfristigem
Engagement und dauerhafter Mehrbelastung.

Ich habe in meiner bisherigen Laufbahn mehrfach erlebt, dass hohe Einsatzbereitschaft kurzfristig
erfolgreich sein kann, langfristig jedoch auch Risiken birgt. Dazu gehören sinkende Erholung, eine
erhöhte Belastung oder die Gefahr, dass wichtige Ausgleichsaktivitäten vernachlässigt werden.

Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass zusätzliche Verantwortung teilweise dazu führt,
dass Aufgaben nicht ausreichend delegiert werden. Dies steht in engem Zusammenhang mit den
Erkenntnissen aus Kapitel 2. Wenn ich zusätzliche Aufgaben übernehme, entlaste ich zwar kurzfristig
andere Personen, verhindere aber möglicherweise deren Entwicklung oder Eigenverantwortung.

Deshalb versuche ich heute bewusster zu entscheiden, wann eine Extrameile tatsächlich notwendig
ist und wann eine bessere Priorisierung oder Verteilung der Aufgaben sinnvoller wäre.

3.3. Welche übergreifenden Muster zeigen sich in meinen Einstellungen und Haltungen?

Bei der Analyse meiner Einstellungen und Haltungen fällt zunächst auf, dass sich die meisten
Ausprägungen im mittleren Bereich befinden. Ich vertrete nur selten extreme Positionen, sondern
neige dazu, unterschiedliche Perspektiven zu berücksichtigen und situationsabhängig zu handeln.

Dieses Muster zeigt sich bei nahezu allen ausgewählten Skalen. Sowohl bei Veränderungen als
auch bei Führung, Kundenorientierung, Qualität oder Leistungsbereitschaft suche ich einen
Ausgleich zwischen verschiedenen Anforderungen. Ich versuche Chancen und Risiken abzuwägen,
unterschiedliche Interessen zu berücksichtigen und Entscheidungen möglichst ausgewogen zu
treffen.

Diese Haltung hat verschiedene Vorteile. Sie ermöglicht es mir, komplexe Situationen differenziert zu
betrachten und unterschiedliche Anspruchsgruppen einzubeziehen. Dadurch gelingt es mir häufig,
Lösungen zu entwickeln, die von mehreren Beteiligten mitgetragen werden können.

Gleichzeitig zeigt sich jedoch ein wiederkehrendes Muster: Der Wunsch nach Ausgewogenheit kann
dazu führen, dass Entscheidungen länger dauern oder Positionen weniger klar vertreten werden.
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Besonders in Situationen mit hoher Unsicherheit oder Zeitdruck kann dies eine Herausforderung
darstellen.

Ein weiteres erkennbares Muster betrifft mein Verhältnis zwischen Qualität und Pragmatismus.
Einerseits lege ich Wert auf sorgfältige Arbeit und fundierte Entscheidungen. Andererseits erkenne
ich die Bedeutung von Effizienz und Umsetzbarkeit. Diese Spannung begleitet viele meiner
beruflichen Entscheidungen und zeigt sich sowohl bei meiner Arbeitsweise als auch bei meiner
Haltung gegenüber Veränderungen und Verantwortung.

Auffällig ist zudem, dass viele Einstellungen eng mit den Erkenntnissen aus Kapitel 2
zusammenhängen. Mein Qualitätsanspruch, meine Bereitschaft Verantwortung zu übernehmen
sowie mein Interesse an Verbesserungen erklären sowohl verschiedene Stärken als auch einzelne
Herausforderungen. Dadurch entsteht ein insgesamt stimmiges Bild meiner beruflichen
Persönlichkeit.

Zusammenfassend erkenne ich, dass meine Einstellungen vor allem auf Ausgewogenheit,
Verantwortungsbewusstsein und Lösungsorientierung ausgerichtet sind. Gleichzeitig wird deutlich,
dass ich meine Wirksamkeit weiter erhöhen kann, wenn ich in bestimmten Situationen klarer
priorisiere, schneller entscheide und bewusster Verantwortung teile.

3.4. Welche zentrale Erkenntnis leite ich daraus für meine Weiterentwicklung ab?

Die wichtigste Erkenntnis aus der Analyse meiner Einstellungen und Haltungen ist, dass meine
berufliche Wirksamkeit stark von meiner Fähigkeit abhängt, Gegensätze miteinander zu verbinden.
Ich versuche selten, Probleme eindimensional zu betrachten. Stattdessen suche ich meist nach
einem ausgewogenen Verhältnis zwischen unterschiedlichen Interessen, Anforderungen und Zielen.

Diese Haltung hat mich in meiner bisherigen Laufbahn unterstützt, weil sie mir hilft, komplexe
Zusammenhänge zu verstehen und verschiedene Anspruchsgruppen einzubeziehen. Gleichzeitig
habe ich erkannt, dass Ausgewogenheit nicht in jeder Situation die optimale Lösung darstellt. In
manchen Situationen braucht es klare Entscheidungen, eindeutige Prioritäten und den Mut, auch
unter Unsicherheit Verantwortung zu übernehmen.

Für meine weitere berufliche Entwicklung bedeutet dies, dass ich meine vorhandenen Stärken nicht
grundlegend verändern möchte. Vielmehr möchte ich lernen, diese bewusster und
situationsgerechter einzusetzen. Insbesondere möchte ich meine Fähigkeit stärken, Entscheidungen
schneller zu treffen, Verantwortung gezielter zu delegieren und Veränderungen aktiver zu gestalten.

Rückblickend bestätigt der Dispositionscheck viele Erkenntnisse aus Kapitel 2. Die Einstellungen
und Haltungen, die mich heute prägen, bilden die Grundlage vieler meiner Stärken. Gleichzeitig
zeigen sie die Bereiche auf, in denen ich mich weiterentwickeln kann.
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Mein Kompetenzprofil

4.1. Wo liegen meine Stärken?

Strategische Unternehmensanalyse durchführen und Strategien entwickeln (A4 / A5)

Eine meiner grössten Stärken sehe ich in den Kompetenzen A4 «Strategische
Unternehmensanalyse durchführen» und A5 «Strategien und Konzepte im Supply Chain
Management entwickeln». Diese Kompetenzen umfassen die Fähigkeit, bestehende Situationen
systematisch zu analysieren, relevante Einflussfaktoren zu erkennen und daraus geeignete
Handlungsoptionen abzuleiten.

Die Bedeutung dieser Kompetenzen zeigt sich direkt in meiner aktuellen beruflichen Rolle. Bereits in
Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass von mir erwartet wird, Prozesse und Systeme aktiv
mitzugestalten sowie Verbesserungspotenziale zu identifizieren. Darüber hinaus gehört die
kontinuierliche Weiterentwicklung von Abläufen zu meinen wichtigsten Aufgaben. Um diese
Erwartungen erfüllen zu können, muss ich in der Lage sein, bestehende Situationen kritisch zu
hinterfragen und zukünftige Entwicklungen zu berücksichtigen.

Ein konkretes Beispiel dafür war meine Mitarbeit bei der Einführung eines neuen ERP-Systems. Im
Rahmen des Projekts mussten verschiedene bestehende Prozesse analysiert und hinsichtlich ihrer
zukünftigen Ausgestaltung bewertet werden. Dabei stellte sich unter anderem die Frage, ob
bestehende Abläufe unverändert übernommen oder angepasst werden sollten. Gemeinsam mit den
beteiligten Fachbereichen analysierte ich die vorhandenen Prozesse, identifizierte Schwachstellen
und entwickelte Verbesserungsvorschläge.

Besonders hilfreich war dabei meine Fähigkeit, Probleme nicht isoliert zu betrachten. Statt einzelne
Prozessschritte zu optimieren, versuchte ich stets die Auswirkungen auf angrenzende Bereiche
mitzudenken. Dadurch konnten Lösungen entwickelt werden, welche nicht nur lokal Verbesserungen
bewirkten, sondern den Gesamtprozess unterstützten.

Ich betrachte diese Kompetenz als Stärke, weil es mir leichtfällt, komplexe Zusammenhänge zu
erfassen und unterschiedliche Einflussfaktoren miteinander zu verknüpfen. Gleichzeitig interessiert
es mich, über das Tagesgeschäft hinauszudenken und zukünftige Entwicklungen zu berücksichtigen.
Dies zeigt sich auch in meinem Interesse an Digitalisierung, neuen Technologien und
organisatorischen Veränderungen.

Für meine weitere berufliche Entwicklung erachte ich diese Kompetenz als besonders wichtig. Je
höher die Verantwortung innerhalb einer Organisation wird, desto stärker verschiebt sich der Fokus
von operativen Tätigkeiten hin zur Analyse, Bewertung und Gestaltung zukünftiger Entwicklungen.
Die Fähigkeit, strategische Fragestellungen zu bearbeiten, bildet deshalb aus meiner Sicht eine
wichtige Grundlage für meine zukünftige Laufbahn.
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Material- und Informationsflüsse analysieren und optimieren (G2 / G3)

Eine weitere Stärke sehe ich in den Kompetenzen G2 «Material- und Informationsflüsse
analysieren» sowie G3 «Massnahmen zur Optimierung der Unternehmenslogistik entwickeln und
umsetzen». Diese Kompetenzen gehören aus meiner Sicht zu den zentralen Anforderungen meiner
heutigen Funktion.

Bereits in Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass die Sicherstellung der Materialverfügbarkeit sowie
die Optimierung von Prozessen zu meinen wichtigsten Aufgaben gehören. Um diese Aufgaben
erfolgreich wahrnehmen zu können, ist ein vertieftes Verständnis der logistischen Zusammenhänge
erforderlich.

Während meiner bisherigen beruflichen Laufbahn konnte ich Erfahrungen in verschiedenen
Bereichen der Supply Chain sammeln. Dadurch entwickelte ich ein gutes Verständnis dafür, wie
Beschaffung, Planung, Lagerhaltung, Produktion und Logistik miteinander verbunden sind. Dieses
Wissen hilft mir heute dabei, Ursachen von Problemen zu erkennen und deren Auswirkungen auf die
gesamte Wertschöpfungskette abzuschätzen.

Ein konkretes Beispiel dafür ergab sich während einer Analyse von Materialengpässen. Wiederholt
kam es zu Verzögerungen bei bestimmten Komponenten, wodurch Produktionsaufträge verschoben
werden mussten. Gemeinsam mit den beteiligten Stellen analysierte ich die Ursachen. Dabei zeigte
sich, dass mehrere Faktoren gleichzeitig eine Rolle spielten, unter anderem unzureichende
Stammdaten, lange Wiederbeschaffungszeiten und fehlende Transparenz über zukünftige Bedarfe.

Auf Basis dieser Analyse konnten verschiedene Verbesserungsmassnahmen umgesetzt werden.
Dazu gehörten die Überarbeitung von Stammdaten, die Anpassung von Dispositionsparametern
sowie eine verbesserte Abstimmung zwischen Planung und Beschaffung. Die Situation verbesserte
sich dadurch deutlich.

Ich sehe diese Kompetenz als Stärke, weil ich gerne analytisch arbeite und komplexe Abläufe
systematisch untersuche. Gleichzeitig interessiert mich nicht nur die Analyse eines Problems,
sondern auch die Umsetzung konkreter Verbesserungen. Die Verbindung von Analyse und
Umsetzung motiviert mich besonders.

Für meine zukünftige Entwicklung ist diese Kompetenz ebenfalls von grosser Bedeutung. Die
Anforderungen an Unternehmenslogistik und Supply Chain Management werden zunehmend
komplexer. Wer logistische Zusammenhänge versteht und Verbesserungen erfolgreich umsetzen
kann, wird auch künftig einen wichtigen Beitrag zur Wettbewerbsfähigkeit eines Unternehmens
leisten können.

Projekte initialisieren, planen und koordinieren (I1 / I3)

Eine weitere Stärke erkenne ich in den Kompetenzen I1 «Projekte initialisieren» sowie I3 «Projekte
planen und koordinieren». Obwohl ich bisher nur begrenzt formale Projektleitungsfunktionen
wahrgenommen habe, durfte ich in verschiedenen Projekten Verantwortung übernehmen und
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Teilprojekte koordinieren.

In meiner heutigen Rolle ist diese Kompetenz von hoher Bedeutung. Viele Aufgaben gehen über das
operative Tagesgeschäft hinaus und besitzen Projektcharakter. Dies betrifft insbesondere
Prozessoptimierungen, Systemanpassungen oder organisatorische Veränderungen. Bereits in
Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass von mir erwartet wird, Veränderungen aktiv mitzugestalten und
Projekte zu unterstützen.

Ein besonders prägendes Beispiel war erneut die ERP-Einführung. Innerhalb des Projekts war ich
an verschiedenen Arbeitspaketen beteiligt und koordinierte die Zusammenarbeit zwischen
Fachbereichen und Projektteam. Dazu gehörten die Aufnahme von Anforderungen, die Planung von
Tests, die Dokumentation von Ergebnissen sowie die Vorbereitung von Schulungen.

Während dieser Arbeiten stellte ich fest, dass mir die Strukturierung komplexer Aufgaben leichtfällt.
Ich gehe Herausforderungen gerne systematisch an, definiere Zwischenschritte und behalte auch
bei umfangreichen Projekten den Überblick über die wesentlichen Zusammenhänge.

Gleichzeitig hilft mir meine Fähigkeit zur bereichsübergreifenden Zusammenarbeit. Projekte bringen
unterschiedliche Interessen, Erwartungen und Sichtweisen zusammen. Durch meine Erfahrung in
verschiedenen Unternehmensbereichen gelingt es mir häufig, zwischen den Beteiligten zu vermitteln
und gemeinsame Lösungen zu entwickeln.

Ich betrachte diese Kompetenz als Stärke, weil sie verschiedene meiner persönlichen Eigenschaften
vereint. Dazu gehören analytisches Denken, Organisationstalent, Kommunikationsfähigkeit und
Ausdauer. Diese Eigenschaften helfen mir dabei, Projekte zielgerichtet voranzutreiben.

Für meine zukünftige berufliche Entwicklung ist diese Kompetenz besonders relevant. Je stärker
Verantwortung für Prozesse, Teams oder organisatorische Veränderungen übernommen wird, desto
wichtiger werden Projektmanagementkompetenzen. Deshalb möchte ich diese Stärke auch künftig
weiter ausbauen.

Mitarbeitende fördern und entwickeln (K2)

Eine vierte Stärke sehe ich in der Kompetenz K2 «Mitarbeitende fördern und entwickeln». Obwohl
ich aktuell keine umfassende disziplinarische Führungsverantwortung wahrnehme, habe ich in
verschiedenen Situationen erlebt, dass mir die Unterstützung und Entwicklung anderer Personen gut
gelingt.

Die Bedeutung dieser Kompetenz ergibt sich direkt aus den Anforderungen meiner heutigen Rolle. In
Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass bereichsübergreifende Zusammenarbeit, Kommunikation und
die Begleitung von Veränderungen zu meinen zentralen Aufgaben gehören. Dies erfordert nicht nur
Fachwissen, sondern auch die Fähigkeit, andere Personen zu unterstützen und für gemeinsame
Ziele zu gewinnen.

Ein konkretes Beispiel dafür ergab sich im Zusammenhang mit der Einführung neuer ERP-Prozesse.
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Viele Mitarbeitende mussten neue Arbeitsweisen erlernen und sich mit veränderten Abläufen vertraut
machen. In Schulungen, Workshops und im täglichen Austausch unterstützte ich Kolleginnen und
Kollegen bei Fragen und Problemen. Dabei war es mir wichtig, nicht nur Anweisungen zu geben,
sondern die Hintergründe und Zusammenhänge verständlich zu erklären.

Mehrfach erhielt ich die Rückmeldung, dass meine Erklärungen nachvollziehbar und praxisnah
seien. Dies führte dazu, dass Mitarbeitende bei Fragen oder Unsicherheiten gezielt das Gespräch
mit mir suchten. Solche Rückmeldungen bestärken mich darin, dass ich Menschen bei ihrer
Entwicklung unterstützen kann.

Ich betrachte diese Kompetenz als Stärke, weil mir die Zusammenarbeit mit Menschen Freude
bereitet. Gleichzeitig interessiere ich mich dafür, wie Lernen und Entwicklung gefördert werden
können. Ich versuche, die Stärken anderer Personen zu erkennen und diese gezielt
einzubeziehen.Für meine zukünftige berufliche Entwicklung ist diese Kompetenz von besonderer
Bedeutung. Unabhängig davon, ob ich künftig formale Führungsverantwortung übernehme oder
weiterhin in Projekt- und Fachrollen tätig bin, wird die Fähigkeit zur Förderung und Entwicklung von
Menschen eine wichtige Voraussetzung für nachhaltigen Erfolg bleiben.

4.2. Wo liegen meine Entwicklungsbereiche?

Kollaboration im Wertschöpfungsnetzwerk etablieren und weiterentwickeln (E2 / E3)

Ein Entwicklungsbereich betrifft die Kompetenzen E2 «Anspruchsgruppen im
Wertschöpfungsnetzwerk analysieren» und E3 «Kollaboration im Wertschöpfungsnetzwerk
gestalten». Obwohl ich die Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Anspruchsgruppen als
persönliche Stärke einschätze, erkenne ich in diesem Kompetenzbereich weiteres
Entwicklungspotenzial.

In meiner heutigen Funktion arbeite ich regelmässig mit internen Fachbereichen wie Einkauf,
Produktion, Logistik, Qualitätssicherung und IT zusammen. Die Zusammenarbeit innerhalb des
Unternehmens gelingt mir grundsätzlich gut. Weniger Erfahrung habe ich hingegen bei der
systematischen Gestaltung von Beziehungen mit externen Partnern innerhalb eines umfassenden
Wertschöpfungsnetzwerks.

Bereits in Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass die Anforderungen an Supply Chain Manager
zunehmend durch globale Lieferketten, steigende Komplexität und höhere Anforderungen an die
Zusammenarbeit geprägt werden. In diesem Umfeld genügt es nicht mehr, lediglich die eigenen
Unternehmensprozesse zu verstehen. Vielmehr wird es immer wichtiger, auch die Interessen,
Herausforderungen und Ziele von Lieferanten, Kunden und weiteren Partnern aktiv in die Gestaltung
der Supply Chain einzubeziehen.

Ein Beispiel dafür zeigte sich während eines Projekts zur Verbesserung der Materialverfügbarkeit.
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Die Ursachenanalyse konzentrierte sich zunächst stark auf interne Prozesse. Erst später wurde
deutlich, dass auch die Zusammenarbeit mit einzelnen Lieferanten einen wesentlichen Einfluss auf
die Situation hatte. Rückblickend erkenne ich, dass eine frühere und systematischere Einbindung
externer Partner zusätzliche Verbesserungsmöglichkeiten eröffnet hätte.

Ich betrachte diesen Kompetenzbereich als Entwicklungsfeld, weil meine Erfahrungen bisher stärker
auf die interne Zusammenarbeit fokussiert waren. Für zukünftige Führungs- oder
Managementfunktionen wird jedoch die Fähigkeit, Netzwerke aktiv zu gestalten und unterschiedliche
Partner auf gemeinsame Ziele auszurichten, zunehmend an Bedeutung gewinnen.

Deshalb möchte ich meine Kenntnisse im Bereich Lieferantenmanagement, Stakeholdermanagement
und unternehmensübergreifende Zusammenarbeit gezielt ausbauen. Mein Ziel ist es, nicht nur
interne Prozesse zu optimieren, sondern künftig auch einen aktiven Beitrag zur Weiterentwicklung
des gesamten Wertschöpfungsnetzwerks leisten zu können.

Wirtschaftlichkeit analysieren und Entscheidungen wirtschaftlich beurteilen (J1 / J2)

Ein weiterer Entwicklungsbereich betrifft die Kompetenzen J1 «Wirtschaftliche Kennzahlen
analysieren» und J2 «Wirtschaftliche Entscheidungen vorbereiten und beurteilen». In meiner
aktuellen Funktion beschäftige ich mich regelmässig mit operativen Fragestellungen,
Prozessverbesserungen und Projekten. Wirtschaftliche Überlegungen spielen dabei
selbstverständlich eine Rolle. Dennoch liegt mein Schwerpunkt heute stärker auf den fachlichen und
prozessualen Aspekten als auf vertieften betriebswirtschaftlichen Analysen.

Die Anforderungen aus Kapitel 1 zeigen jedoch deutlich, dass wirtschaftliche Überlegungen
zunehmend an Bedeutung gewinnen. Prozesse müssen nicht nur funktionieren, sondern auch
wirtschaftlich sinnvoll gestaltet werden. Investitionen in Systeme, Prozessverbesserungen oder
organisatorische Veränderungen müssen nachvollziehbar begründet werden können.

Während der ERP-Einführung war beispielsweise häufig zu beurteilen, welche Anpassungen
umgesetzt werden sollen und welche nicht. Dabei standen oft Nutzen, Aufwand und langfristige
Auswirkungen im Vordergrund. Ich konnte mich aktiv in die fachliche Bewertung einbringen, stellte
jedoch fest, dass ich bei der quantitativen Beurteilung wirtschaftlicher Auswirkungen noch sicherer
werden möchte.

Insbesondere die systematische Bewertung von Investitionen, Business Cases oder
Wirtschaftlichkeitsrechnungen möchte ich weiterentwickeln. Ich bin überzeugt, dass fundierte
wirtschaftliche Analysen künftig eine noch wichtigere Grundlage für Managemententscheidungen
darstellen werden.

Dieses Entwicklungsfeld ist für mich besonders relevant, weil ich mittelfristig zusätzliche
Verantwortung übernehmen möchte. Je stärker sich die eigene Rolle in Richtung Führung oder
Management entwickelt, desto wichtiger wird die Fähigkeit, Entscheidungen nicht nur fachlich,
sondern auch wirtschaftlich zu begründen.
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Deshalb möchte ich meine Kompetenzen im Bereich Controlling, Kennzahlenanalyse und
betriebswirtschaftliche Entscheidungsgrundlagen gezielt vertiefen.

Nachhaltige Supply Chains entwickeln und umsetzen (B4)

Ein dritter Entwicklungsbereich betrifft die Kompetenz B4 «Nachhaltigkeit im Supply Chain
Management integrieren». In Kapitel 1 habe ich bereits beschrieben, dass Nachhaltigkeit aus meiner
Sicht zu den wichtigsten zukünftigen Anforderungen an Supply Chain Manager gehört. Kunden,
Gesetzgeber und Gesellschaft erwarten zunehmend transparente, ressourcenschonende und
verantwortungsvolle Lieferketten.

Obwohl ich mich mit diesem Thema auseinandersetze und dessen Bedeutung klar erkenne, konnte
ich bisher nur begrenzte praktische Erfahrungen bei der konkreten Umsetzung von
Nachhaltigkeitsinitiativen sammeln. Mein bisheriger Schwerpunkt lag stärker auf den klassischen
Zielgrössen der Supply Chain wie Qualität, Kosten, Lieferfähigkeit und Effizienz.

Während verschiedener Projekte wurde Nachhaltigkeit zwar diskutiert, stand jedoch selten im
Zentrum der Entscheidungen. Dadurch habe ich bislang nur begrenzte Möglichkeiten gehabt,
entsprechende Kompetenzen aktiv aufzubauen.

Ich sehe hierin jedoch ein wichtiges Entwicklungsfeld. Die Anforderungen an Unternehmen werden
in den kommenden Jahren deutlich steigen. Themen wie CO₂-Reduktion, nachhaltige Beschaffung,
Kreislaufwirtschaft oder regulatorische Anforderungen werden zunehmend Einfluss auf
Entscheidungen innerhalb der Supply Chain nehmen.

Für meine zukünftige berufliche Entwicklung möchte ich deshalb ein vertiefteres Verständnis dieser
Themen aufbauen. Dabei geht es nicht nur um theoretisches Wissen, sondern insbesondere um die
Fähigkeit, Nachhaltigkeitsziele mit wirtschaftlichen und operativen Anforderungen zu verbinden.

Langfristig möchte ich in der Lage sein, Nachhaltigkeitsaspekte systematisch in strategische und
operative Entscheidungen einzubeziehen und dadurch einen Beitrag zu einer zukunftsfähigen
Supply Chain zu leisten.

Mitarbeitende führen, entwickeln und Verantwortung übertragen (K3 / K4)

Ein vierter Entwicklungsbereich betrifft die Kompetenzen K3 «Mitarbeitende entwickeln» und K4
«Verantwortung übertragen und Zusammenarbeit fördern». In Kapitel 2 habe ich bereits
beschrieben, dass mir das Delegieren von Aufgaben teilweise schwerfällt. Diese Erkenntnis spiegelt
sich auch in meinem Kompetenzprofil wider. Obwohl ich die Zusammenarbeit mit Menschen und die
Unterstützung anderer Personen als Stärke betrachte, erkenne ich bei der bewussten Entwicklung
und Befähigung von Mitarbeitenden weiteres Potenzial.

Bisher bestand meine Rolle häufig darin, fachliche Unterstützung zu leisten, Wissen weiterzugeben
oder Kolleginnen und Kollegen bei der Lösung von Problemen zu begleiten. Weniger Erfahrung
habe ich hingegen in der systematischen Entwicklung von Mitarbeitenden über einen längeren
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Zeitraum hinweg gesammelt.

Ein Beispiel dafür zeigte sich während verschiedener Projektarbeiten. In Phasen hoher Belastung
übernahm ich teilweise Aufgaben selbst, anstatt diese gezielt an andere Personen zu übertragen.
Rückblickend erkenne ich, dass dadurch zwar kurzfristig gute Ergebnisse erzielt wurden, langfristig
jedoch Entwicklungsmöglichkeiten für andere Personen ungenutzt blieben.

Je stärker Führungsverantwortung übernommen wird, desto wichtiger wird die Fähigkeit, andere
Menschen zu befähigen und Verantwortung gezielt zu übertragen. Führung bedeutet aus meiner
Sicht nicht, möglichst viele Aufgaben selbst zu erledigen, sondern die Voraussetzungen dafür zu
schaffen, dass andere Personen erfolgreich arbeiten können.

Deshalb möchte ich mich in diesem Bereich gezielt weiterentwickeln. Mein Ziel ist es, Verantwortung
bewusster zu delegieren, Mitarbeitende stärker in Entscheidungen einzubeziehen und deren
Entwicklung aktiver zu fördern.Ich bin überzeugt, dass diese Kompetenz für meine zukünftige
berufliche Entwicklung besonders wichtig sein wird. Unabhängig davon, ob ich künftig eine
Führungsfunktion oder eine grössere Projektverantwortung übernehme, wird die Fähigkeit zur
Entwicklung anderer Menschen einen entscheidenden Erfolgsfaktor darstellen.

4.3. Wie stimmig ist mein aktuelles Kompetenzprofil?

Die Analyse meiner Kompetenzen zeigt insgesamt eine hohe Übereinstimmung zwischen meinem
aktuellen Kompetenzprofil und den Anforderungen meiner heutigen Funktion als Supply Chain
Koordinator.

In Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass von mir insbesondere die Sicherstellung der
Materialverfügbarkeit, die aktive Mitgestaltung von Prozessen und Systemen, die
bereichsübergreifende Zusammenarbeit sowie die Übernahme von Verantwortung erwartet werden.
Diese Anforderungen werden durch mehrere meiner identifizierten Stärken direkt unterstützt.

Eine besonders gute Passung erkenne ich im Bereich der Prozessanalyse und Prozessoptimierung.
Die Kompetenzen A4/A5 sowie G2/G3 helfen mir dabei, bestehende Abläufe zu analysieren,
Verbesserungspotenziale zu erkennen und geeignete Massnahmen abzuleiten. Da die Optimierung
von Prozessen und die Sicherstellung effizienter Material- und Informationsflüsse zu meinen
wichtigsten Aufgaben gehören, kann ich diese Stärken regelmässig in meiner täglichen Arbeit
einsetzen.

Eine weitere gute Übereinstimmung besteht im Bereich Projektarbeit und
Veränderungsmanagement. Die Einführung des ERP-Systems sowie verschiedene
Prozessverbesserungen verlangen die Fähigkeit, komplexe Aufgaben zu strukturieren,
unterschiedliche Anspruchsgruppen einzubeziehen und Veränderungen aktiv zu begleiten. Meine
Kompetenzen im Bereich Projektmanagement unterstützen diese Anforderungen wesentlich und
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ermöglichen es mir, einen aktiven Beitrag zur Weiterentwicklung des Unternehmens zu leisten.

Auch im Bereich Zusammenarbeit und Kommunikation besteht aus meiner Sicht eine hohe Passung
zwischen den Anforderungen meiner Rolle und meinem Kompetenzprofil. Die bereichsübergreifende
Zusammenarbeit gehört zu meinem Berufsalltag und setzt voraus, dass unterschiedliche Interessen
berücksichtigt und gemeinsame Lösungen entwickelt werden können. Die Kompetenz K2 unterstützt
mich dabei, Wissen weiterzugeben, Kolleginnen und Kollegen zu unterstützen und Veränderungen
gemeinsam mit den Beteiligten umzusetzen.

Trotz der insgesamt guten Übereinstimmung erkenne ich auch einzelne Lücken und
Spannungsfelder. Besonders deutlich wird dies bei den Kompetenzen im Bereich
Wertschöpfungsnetzwerke. Während mein heutiger Fokus vor allem auf internen Prozessen und
internen Anspruchsgruppen liegt, werden die Anforderungen an eine unternehmensübergreifende
Zusammenarbeit zunehmend wichtiger. Die Zusammenarbeit mit Lieferanten, Kunden und weiteren
Partnern gewinnt an Bedeutung, weshalb ich in diesem Bereich bewusst Entwicklungspotenzial
identifiziert habe.

Ein weiteres Spannungsfeld besteht zwischen meiner fachlichen Stärke und der zukünftigen
Übernahme von Führungsverantwortung. Viele meiner bisherigen Erfolge beruhen auf analytischen
Fähigkeiten, Fachwissen und persönlichem Engagement. Gleichzeitig habe ich in den
vorhergehenden Kapiteln erkannt, dass mir das Delegieren von Verantwortung nicht immer leichtfällt.
Dadurch ist mein Kompetenzprofil aktuell stärker auf die eigene Leistungserbringung ausgerichtet
als auf die Entwicklung und Befähigung anderer Personen. Für zukünftige Führungsaufgaben wird
dieser Aspekt jedoch zunehmend wichtiger.

Betrachte ich zusätzlich die zukünftigen Anforderungen aus Kapitel 1, ergibt sich ein ähnliches Bild.
Die zunehmende Digitalisierung passt gut zu meinem heutigen Kompetenzprofil. Insbesondere meine
Erfahrungen im Bereich ERP-Systeme, Prozessanalyse und Projektarbeit bilden eine gute
Grundlage, um digitale Veränderungen aktiv mitzugestalten.

Gleichzeitig zeigen die zukünftigen Anforderungen auch Entwicklungsfelder auf. Themen wie
Nachhaltigkeit, wirtschaftliche Beurteilung von Entscheidungen sowie die Zusammenarbeit in
komplexen Wertschöpfungsnetzwerken werden künftig an Bedeutung gewinnen. In diesen Bereichen
habe ich bereits gezielt Entwicklungspotenziale identifiziert. Dadurch entsteht insgesamt ein
stimmiges Bild: Meine heutigen Kompetenzen ermöglichen mir, die aktuellen Anforderungen meiner
Funktion erfolgreich zu erfüllen. Die erkannten Entwicklungsbereiche decken sich weitgehend mit
den Kompetenzen, welche für zukünftige Rollen und die weitere Entwicklung im Supply Chain
Management an Bedeutung gewinnen werden.

Zusammenfassend beurteile ich mein aktuelles Kompetenzprofil als gut passend zu meiner heutigen
beruflichen Rolle. Die wesentlichen Anforderungen meiner Funktion werden durch meine
vorhandenen Kompetenzen weitgehend abgedeckt. Gleichzeitig zeigen sich Entwicklungsfelder, die
insbesondere für zukünftige Rollen mit grösserer strategischer, wirtschaftlicher und personeller
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Verantwortung relevant werden. Diese Entwicklungsfelder verstehe ich nicht als Defizite, sondern als
logische nächste Schritte meiner beruflichen Weiterentwicklung.

4.4. Welche zentrale Erkenntnis leite ich daraus für meine Weiterentwicklung ab?

Die wichtigste Erkenntnis aus der Analyse meines Kompetenzprofils ist, dass meine heutigen
Stärken vor allem in der Analyse, Optimierung und Umsetzung von Lösungen liegen. Ich verfüge
über ausgeprägte Kompetenzen im Bereich Prozessverständnis, Unternehmenslogistik, Projektarbeit
sowie bereichsübergreifender Zusammenarbeit. Diese Kompetenzen unterstützen mich dabei, die
Anforderungen meiner aktuellen Funktion erfolgreich zu erfüllen und aktiv zur Weiterentwicklung
meines Unternehmens beizutragen.

Gleichzeitig wird deutlich, dass sich die Anforderungen zukünftiger Rollen zunehmend verändern.
Während heute vor allem die Analyse und Verbesserung bestehender Prozesse im Vordergrund
stehen, werden künftig stärker die Gestaltung von Netzwerken, die Entwicklung von Mitarbeitenden,
die wirtschaftliche Beurteilung von Entscheidungen sowie die Berücksichtigung langfristiger Themen
wie Nachhaltigkeit an Bedeutung gewinnen.

Daraus leite ich die Erkenntnis ab, dass meine weitere berufliche Entwicklung weniger vom Ausbau
einzelner Fachkompetenzen abhängen wird, sondern vielmehr von der Erweiterung meines
Wirkungskreises. Die nächste Entwicklungsstufe besteht für mich darin, die vorhandenen fachlichen
und analytischen Stärken vermehrt auf strategische, organisatorische und personelle
Fragestellungen anzuwenden.

Konkret bedeutet dies für mich, dass ich meine Kompetenzen in den Bereichen Führung,
Netzwerkmanagement, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit gezielt weiterentwickeln möchte.
Gleichzeitig möchte ich lernen, Verantwortung bewusster zu delegieren, andere Personen stärker in
ihrer Entwicklung zu unterstützen und Entscheidungen noch konsequenter unter Berücksichtigung
übergeordneter Zusammenhänge zu treffen.

Für meine zukünftige berufliche Entwicklung kann ich mir deshalb Rollen vorstellen, in denen neben
dem fachlichen Know-how auch die Gestaltung von Veränderungen, die Führung von Menschen
sowie die Weiterentwicklung von Organisationen eine wichtige Rolle spielen. Die Analyse meines
Kompetenzprofils bestätigt mich darin, dass die Grundlage dafür bereits vorhanden ist. Gleichzeitig
zeigt sie klar auf, welche Kompetenzen ich gezielt weiterentwickeln muss, um diesen nächsten
Entwicklungsschritt erfolgreich zu gestalten.
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Meine Erkenntnisse und Ausrichtung

5.1. Was sind meine Aha-Momente?

Aha-Moment 1: Meine Stärken und Schwierigkeiten haben oft dieselbe Ursache

Ein wichtiger Aha-Moment war für mich die Erkenntnis, dass meine Stärken und Schwierigkeiten oft
eng miteinander verbunden sind. Vor der Auseinandersetzung mit meinem Erfahrungswissen habe
ich meine Stärken und Entwicklungsbereiche eher getrennt betrachtet. Ich ging davon aus, dass
Stärken jene Dinge sind, die mir gelingen, und Entwicklungsbereiche jene Dinge, die mir fehlen oder
weniger gut gelingen.

Durch die Reflexion in den Kapiteln 2 bis 4 wurde mir jedoch deutlich, dass dies zu einfach gedacht
ist. Mein hoher Qualitätsanspruch hilft mir beispielsweise dabei, Prozesse sorgfältig zu analysieren,
Daten kritisch zu prüfen und gute Arbeitsergebnisse zu erzielen. Gleichzeitig kann derselbe
Qualitätsanspruch dazu führen, dass ich Aufgaben zu lange selbst bearbeite, Entscheidungen stark
absichere oder Verantwortung nicht früh genug delegiere.

Überraschend war diese Erkenntnis für mich, weil sie meine Sicht auf Weiterentwicklung verändert
hat. Es geht nicht darum, bestimmte Eigenschaften einfach abzulegen, sondern sie bewusster und
situationsgerechter einzusetzen. Mein Ziel ist deshalb nicht, weniger sorgfältig oder weniger
verantwortungsbewusst zu werden. Vielmehr möchte ich lernen, je nach Situation besser zu
entscheiden, wann Genauigkeit notwendig ist und wann Pragmatismus oder Delegation wichtiger
sind.

Aha-Moment 2: Meine aktuelle Rolle passt besser zu meinem Kompetenzprofil, als mir
vorher bewusst war

Ein zweiter Aha-Moment war die Erkenntnis, wie gut meine aktuelle berufliche Rolle zu meinem
Kompetenzprofil passt. Mir war zwar bewusst, dass mir Prozessoptimierungen, Projektarbeit und
bereichsübergreifende Zusammenarbeit liegen. Erst durch die strukturierte Analyse wurde mir jedoch
klar, wie stark diese Tätigkeiten mit meinen zentralen Kompetenzen zusammenhängen.

In Kapitel 4 zeigte sich, dass meine Stärken in den Bereichen Prozessanalyse,
Unternehmenslogistik, Projektarbeit und Kommunikation direkt mit den Anforderungen meiner
heutigen Funktion verbunden sind. Diese Übereinstimmung erklärt auch, weshalb ich viele meiner
aktuellen Aufgaben als sinnvoll und motivierend erlebe.

Überraschend war dies für mich, weil ich meine berufliche Entwicklung bisher eher als Abfolge
verschiedener Stellen und Aufgaben betrachtet habe. Durch die Reflexion erkenne ich stärker einen
roten Faden. Viele frühere Erfahrungen aus Verkauf, Customer Service, Einkauf und Supply Chain
bilden heute eine Grundlage dafür, unterschiedliche Perspektiven zu verstehen und Prozesse
ganzheitlich zu betrachten.
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Diese Erkenntnis gibt mir mehr Klarheit darüber, welche Art von Rollen künftig zu mir passen
könnten. Ich sehe mich besonders in Funktionen, in denen Analyse, Gestaltung und
Zusammenarbeit miteinander verbunden sind.

Aha-Moment 3: Für den nächsten Entwicklungsschritt reicht Fachkompetenz allein nicht
aus

Ein dritter Aha-Moment war die Erkenntnis, dass meine weitere Entwicklung nicht primär durch noch
mehr Fachwissen bestimmt wird. Fachkompetenz bleibt wichtig, aber sie reicht für den nächsten
Schritt nicht aus.

In den bisherigen Kapiteln wurde deutlich, dass ich über eine gute fachliche Grundlage verfüge und
diese in meiner aktuellen Rolle wirksam einsetzen kann. Gleichzeitig zeigen meine
Entwicklungsbereiche, dass zukünftige Rollen stärker von Führung, Delegation, wirtschaftlichem
Denken, Nachhaltigkeit und der Gestaltung von Netzwerken geprägt sein werden.

Überraschend war dies für mich, weil ich berufliche Weiterentwicklung lange vor allem mit dem
Ausbau fachlicher Kompetenzen verbunden habe. Heute erkenne ich stärker, dass der nächste
Schritt eine Erweiterung meines Wirkungskreises verlangt. Ich muss nicht nur Prozesse verstehen
und verbessern, sondern auch Menschen einbinden, Verantwortung teilen, Entscheidungen
wirtschaftlich begründen und langfristige Entwicklungen berücksichtigen.

Diese Erkenntnis ist für mich zentral, weil sie meine weitere Ausrichtung beeinflusst. Ich möchte mich
nicht ausschliesslich als Fachexperte weiterentwickeln, sondern gezielt Kompetenzen aufbauen, die
mich auf Rollen mit grösserer Verantwortung vorbereiten.

5.2. Was sind meine zentralen Erkenntnisse?

Erkenntnis 1: Meine grösste berufliche Stärke liegt in der Verbindung von Analyse,
Optimierung und Zusammenarbeit

Die wichtigste Erkenntnis aus meiner Auseinandersetzung mit meinem Erfahrungswissen ist, dass
meine beruflichen Stärken nicht in einzelnen Fachthemen liegen, sondern in der Verbindung
verschiedener Fähigkeiten. In den Kapiteln 2 bis 4 wurde deutlich, dass sich ein roter Faden durch
viele meiner positiven Erfahrungen zieht. Besonders erfolgreich und motiviert bin ich dort, wo ich
Prozesse analysieren, Verbesserungen entwickeln und gleichzeitig mit unterschiedlichen Menschen
zusammenarbeiten kann.

Zu dieser Erkenntnis gelangte ich durch die Gegenüberstellung meiner Tätigkeiten, Einstellungen
und Kompetenzen. In Kapitel 2 zeigte sich, dass mir Prozessoptimierungen, Projektarbeit und
bereichsübergreifende Zusammenarbeit besonders gut gelingen und gleichzeitig grosse Freude
bereiten. In Kapitel 3 wurde deutlich, dass meine Einstellungen von Ausgewogenheit,
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Verantwortungsbewusstsein und Lösungsorientierung geprägt sind. Kapitel 4 zeigte schliesslich,
dass meine grössten Stärken in den Bereichen Analyse, Unternehmenslogistik, Projektarbeit und
Zusammenarbeit liegen.

Betrachtet man diese Beobachtungen gemeinsam, wird deutlich, dass dieselben Themen in
unterschiedlichen Kapiteln immer wieder auftauchen. Dies bestätigt für mich, dass diese Fähigkeiten
einen zentralen Bestandteil meiner beruflichen Identität darstellen. Gleichzeitig erklärt diese
Erkenntnis, weshalb ich meine aktuelle Tätigkeit als passend und motivierend erlebe.

Erkenntnis 2: Viele meiner Entwicklungsfelder entstehen aus denselben Eigenschaften, die
heute meine Stärken ausmachen

Eine zweite wichtige Erkenntnis besteht darin, dass zwischen meinen Stärken und meinen
Entwicklungsfeldern ein enger Zusammenhang besteht. Vor der Reflexion betrachtete ich diese
Bereiche eher getrennt voneinander. Heute erkenne ich, dass viele Herausforderungen direkt mit
meinen Stärken verbunden sind.

Zu dieser Erkenntnis gelangte ich insbesondere durch die Reflexion meiner Erfahrungen und
Einstellungen. In Kapitel 2 zeigte sich, dass mir das Delegieren von Aufgaben teilweise schwerfällt.
Gleichzeitig wurde deutlich, dass ich einen hohen Qualitätsanspruch habe und Verantwortung gerne
selbst übernehme. Ähnliche Zusammenhänge zeigten sich in Kapitel 3. Dort wurde erkennbar, dass
meine sorgfältige und ausgewogene Arbeitsweise einerseits zu guten Ergebnissen führt,
andererseits aber Entscheidungen teilweise verlangsamen oder Veränderungen erschweren kann.

Auch Kapitel 4 bestätigt diese Beobachtung. Meine analytischen Fähigkeiten, mein
Qualitätsanspruch und mein Verantwortungsbewusstsein unterstützen viele meiner heutigen
Stärken. Gleichzeitig erschweren genau diese Eigenschaften teilweise die Entwicklung von
Führungskompetenzen, die bewusste Delegation von Verantwortung oder den Umgang mit
Unsicherheit.

Diese Erkenntnis war für mich besonders wertvoll, weil sie meine Sicht auf Weiterentwicklung
verändert hat. Entwicklung bedeutet für mich heute weniger, vermeintliche Schwächen zu
beseitigen. Vielmehr geht es darum, vorhandene Stärken bewusster einzusetzen und ihre möglichen
Schattenseiten besser zu erkennen.

Erkenntnis 3: Meine zukünftige Entwicklung erfordert eine Erweiterung meines
Wirkungskreises

Die dritte und für meine Zukunft wichtigste Erkenntnis besteht darin, dass die nächste Phase meiner
beruflichen Entwicklung weniger durch zusätzliches Fachwissen geprägt sein wird als durch eine
Erweiterung meines Wirkungskreises.

Zu dieser Erkenntnis gelangte ich vor allem durch die Verknüpfung der Anforderungen aus Kapitel 1
mit den Erkenntnissen aus den Kapiteln 2 bis 4. In Kapitel 1 habe ich beschrieben, dass
Digitalisierung, resiliente Lieferketten und Nachhaltigkeit zu den wichtigsten zukünftigen
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Anforderungen an Supply Chain Manager gehören. Gleichzeitig wurde in Kapitel 4 deutlich, dass
meine heutigen Stärken vor allem im Bereich Analyse, Prozessoptimierung und Projektarbeit liegen.

Die Reflexion meines Kompetenzprofils zeigte jedoch auch, dass zukünftige Rollen zusätzlich
Kompetenzen im Bereich Führung, Netzwerkmanagement, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit
verlangen. Diese Themen spielen bereits heute eine Rolle, werden jedoch künftig deutlich wichtiger
werden. Dadurch entsteht eine Verschiebung von einer primär operativen und fachlichen
Perspektive hin zu einer stärker strategischen und gestaltenden Rolle.

Für mich bedeutet dies, dass ich meine bestehenden Kompetenzen nicht grundlegend verändern
muss. Vielmehr möchte ich lernen, diese auf neue Fragestellungen anzuwenden. Aus der Analyse
von Prozessen soll zunehmend die Gestaltung von Systemen werden. Aus der Unterstützung
einzelner Personen soll verstärkt die Entwicklung von Menschen und Teams entstehen. Aus der
Optimierung bestehender Abläufe soll vermehrt die Mitgestaltung zukünftiger Lösungen werden.

Diese Erkenntnis verbindet für mich die Ergebnisse aller bisherigen Kapitel und bildet die Grundlage
für die weiteren Entwicklungsschritte, die ich für meine berufliche Zukunft ableite.

5.3. Was heisst das für meine berufliche Zukunft?

Auf Basis der bisherigen Reflexionen sehe ich meine berufliche Zukunft in einer Rolle, welche
Fachkompetenz, Prozessgestaltung, Digitalisierung und bereichsübergreifende Zusammenarbeit
miteinander verbindet. Ich möchte mich nicht ausschliesslich in eine reine Fachspezialistenrolle
entwickeln, aber auch nicht kurzfristig in eine reine Linienführungsfunktion wechseln. Für mich steht
zunächst eine Rolle im Vordergrund, in der ich fachliche Verantwortung übernehmen und gleichzeitig
Veränderungen aktiv mitgestalten kann.

Mittelfristig, also in den nächsten ein bis drei Jahren, strebe ich eine Funktion als Projektleiter oder
Teilprojektleiter im Bereich Supply Chain, Prozessmanagement oder Unternehmenslogistik an. Diese
Ausrichtung passt zu meinen bisherigen Stärken aus Kapitel 4. Insbesondere meine Kompetenzen in
der Prozessanalyse, Unternehmenslogistik und Projektarbeit bilden dafür eine gute Grundlage. Auch
die Erfahrungen aus Kapitel 2 bestätigen, dass mir Tätigkeiten besonders liegen, bei denen ich
Prozesse analysieren, Verbesserungen entwickeln und mit verschiedenen Anspruchsgruppen
zusammenarbeiten kann.

In einer solchen Rolle möchte ich mehr Verantwortung für bereichsübergreifende
Verbesserungsprojekte übernehmen. Dazu gehören beispielsweise Projekte zur Optimierung von
Material- und Informationsflüssen, zur Weiterentwicklung von ERP-Prozessen oder zur
Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen Planung, Einkauf, Produktion und Logistik. Diese
Themen passen auch zu den in Kapitel 1 beschriebenen aktuellen Anforderungen meiner beruflichen
Rolle.
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Gleichzeitig möchte ich mittelfristig meine Kompetenzen in den Bereichen Wirtschaftlichkeit,
Nachhaltigkeit und Führung gezielt ausbauen. Ich sehe diese Themen als notwendige Ergänzung zu
meinem heutigen Kompetenzprofil. Gerade wenn Projekte grössere Auswirkungen auf Kosten,
Ressourcen oder Mitarbeitende haben, reicht eine rein fachliche Betrachtung nicht aus.
Entscheidungen müssen wirtschaftlich begründet, nachhaltig ausgerichtet und mit den beteiligten
Menschen gemeinsam umgesetzt werden.

Langfristig, also in einem Zeitraum von vier bis sieben Jahren, kann ich mir eine Rolle mit erweiterter
Führungs- oder Managementverantwortung vorstellen. Dies könnte beispielsweise eine Funktion als
Leiter Supply Chain Prozesse, Teamleiter Supply Chain Management oder Verantwortlicher für
Unternehmenslogistik sein. In einer solchen Rolle möchte ich nicht nur einzelne Prozesse
verbessern, sondern einen grösseren Verantwortungsbereich gestalten.

Diese langfristige Ausrichtung ergibt sich aus mehreren Erkenntnissen der bisherigen Kapitel.
Kapitel 4 zeigt, dass meine heutigen Stärken eine gute Grundlage für eine weiterführende Rolle
bilden. Gleichzeitig zeigen meine Entwicklungsfelder, dass ich mich gezielt auf zusätzliche
Verantwortung vorbereiten muss. Insbesondere das Delegieren von Verantwortung, die Entwicklung
von Mitarbeitenden, die wirtschaftliche Beurteilung von Entscheidungen und die Gestaltung von
Netzwerken werden dafür entscheidend sein.

Die zukünftigen Anforderungen aus Kapitel 1 bestätigen diese Ausrichtung. Digitalisierung, resiliente
Lieferketten und Nachhaltigkeit verlangen von Supply Chain Managern zunehmend eine
strategische und vernetzte Denkweise. Ich möchte deshalb langfristig nicht nur operative Aufgaben
ausführen, sondern stärker an der Gestaltung zukunftsfähiger Supply-Chain-Strukturen mitwirken.

Bewusst ausschliessen möchte ich zum heutigen Zeitpunkt eine rein operative Sachbearbeiterrolle
ohne Gestaltungsspielraum. Eine solche Rolle würde zu wenig zu meinen Stärken und meiner
Motivation passen. Die bisherigen Reflexionen zeigen klar, dass ich besonders dann leistungsfähig
und motiviert bin, wenn ich analysieren, verbessern und mitgestalten kann.

Ebenfalls nicht im Vordergrund steht für mich eine reine Spezialistenlaufbahn ohne Führungs-,
Projekt- oder Schnittstellenverantwortung. Fachwissen ist für mich wichtig, aber ich möchte dieses
nicht isoliert einsetzen. Mich motiviert vor allem die Verbindung von Fachlichkeit, Zusammenarbeit
und Veränderung.

Einen vollständigen Branchenwechsel schliesse ich derzeit ebenfalls eher aus. Ich sehe meine
Zukunft weiterhin im industriellen Umfeld oder in einer vergleichbaren Supply-Chain-nahen Branche.
Dort kann ich meine bisherigen Erfahrungen in Beschaffung, Planung, Logistik, ERP und
Prozessmanagement am besten nutzen. Gleichzeitig bin ich offen dafür, innerhalb dieses Umfelds
neue Verantwortungsbereiche zu übernehmen.

Zusammenfassend strebe ich mittelfristig eine stärkere Projekt- und Prozessverantwortung und
langfristig eine Rolle mit erweiterter Führungs- oder Managementverantwortung im Supply Chain
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Management an. Diese Ausrichtung passt zu meinen Kompetenzen, Haltungen und bisherigen
Erfahrungen. Gleichzeitig fordert sie mich in jenen Bereichen heraus, die ich als Entwicklungsfelder
erkannt habe.

5.4. Wie gestalte ich meine weitere berufliche Entwicklung konkret?

Zentrale Kompetenzen, die ich weiterentwickeln möchte

Führung, Delegation und Entwicklung von Mitarbeitenden

Eine zentrale Kompetenz für meine weitere Entwicklung ist die Fähigkeit, Verantwortung gezielt zu
übertragen und andere Personen in ihrer Entwicklung zu unterstützen. In den Kapiteln 2 bis 4 habe
ich erkannt, dass ich Verantwortung gerne selbst übernehme und einen hohen Qualitätsanspruch an
meine Arbeit stelle. Diese Eigenschaften unterstützen viele meiner heutigen Stärken, erschweren
jedoch teilweise die bewusste Delegation von Aufgaben. Da ich langfristig eine Rolle mit erweiterter
Führungs- oder Managementverantwortung anstrebe, möchte ich lernen, Verantwortung stärker zu
teilen und die Entwicklung anderer Personen aktiver zu fördern. Künftig soll mein Beitrag nicht nur
darin bestehen, selbst gute Lösungen zu entwickeln, sondern auch andere Menschen dabei zu
unterstützen, erfolgreich zu sein.

Wirtschaftliche Beurteilung von Entscheidungen

Eine weitere Kompetenz, die ich gezielt vertiefen möchte, betrifft die wirtschaftliche Analyse und
Beurteilung von Entscheidungen. Mit zunehmender Verantwortung gewinnen betriebswirtschaftliche
Überlegungen an Bedeutung. Prozesse müssen nicht nur fachlich sinnvoll, sondern auch
wirtschaftlich tragfähig sein. Ich möchte deshalb meine Fähigkeiten im Bereich Kennzahlenanalyse,
Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen und Business Cases weiterentwickeln. Dadurch möchte ich
Entscheidungen künftig nicht nur aus logistischer oder prozessualer Sicht, sondern verstärkt auch
aus wirtschaftlicher Perspektive beurteilen können.

Gestaltung von Netzwerken und nachhaltigen Supply Chains

Die dritte Kompetenz betrifft die Zusammenarbeit in Wertschöpfungsnetzwerken sowie die
Integration von Nachhaltigkeitsaspekten in Supply-Chain-Entscheidungen. Die Reflexionen aus
Kapitel 1 und Kapitel 4 haben gezeigt, dass diese Themen künftig deutlich an Bedeutung gewinnen
werden. Ich möchte deshalb meine Perspektive über die Unternehmensgrenzen hinaus erweitern
und ein besseres Verständnis für die Zusammenarbeit mit Lieferanten, Kunden und weiteren
Partnern entwickeln. Gleichzeitig möchte ich mich intensiver mit nachhaltigen Lieferketten und den
daraus entstehenden Anforderungen auseinandersetzen.

Entwicklungshebel für meine Weiterentwicklung

Übernahme von Projektleitungs- und Koordinationsverantwortung
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Der wichtigste Entwicklungshebel besteht für mich in der bewussten Übernahme zusätzlicher
Projekt- und Koordinationsverantwortung. Projekte bieten die Möglichkeit, fachliche,
organisatorische und zwischenmenschliche Kompetenzen gleichzeitig weiterzuentwickeln.
Insbesondere Projektleitungen mit mehreren Anspruchsgruppen ermöglichen es mir, Führung ohne
formale Führungsfunktion zu praktizieren. Gleichzeitig bieten sie die Möglichkeit, Verantwortung zu
delegieren, Entscheidungen zu treffen und unterschiedliche Interessen zu koordinieren.

Gezielte Übernahme von Führungsaufgaben im Alltag

Ein weiterer Entwicklungshebel besteht darin, bereits heute bewusst Situationen zu suchen, in
denen ich andere Personen anleiten, begleiten oder entwickeln kann. Dies kann beispielsweise
durch die Einführung neuer Mitarbeitender, die Begleitung von Kolleginnen und Kollegen oder die
Moderation von Workshops erfolgen. Dadurch kann ich Führungskompetenzen schrittweise
entwickeln, auch ohne bereits eine formale Führungsfunktion zu übernehmen.

Weiterbildung und gezielter Kompetenzaufbau

Die Ausbildung zum dipl. Supply Chain Manager stellt bereits einen wichtigen Entwicklungsschritt
dar. Darüber hinaus möchte ich mein Wissen gezielt in den Bereichen Wirtschaftlichkeit,
Nachhaltigkeit und Führung vertiefen. Neben formalen Weiterbildungen sehe ich dabei insbesondere
den Austausch mit erfahrenen Führungspersonen sowie die aktive Mitarbeit in
bereichsübergreifenden Projekten als wertvolle Lernmöglichkeiten.

Risiken, Spannungsfelder und Zielkonflikte

Zu starke Orientierung an der eigenen Leistungserbringung

Ein Risiko besteht darin, dass ich auch künftig zu stark auf die eigene Leistungserbringung
fokussiere. Mein Qualitätsanspruch und mein Verantwortungsbewusstsein haben mich bisher
erfolgreich unterstützt. Gleichzeitig besteht die Gefahr, dass ich dadurch Aufgaben zu lange selbst
übernehme und Entwicklungsmöglichkeiten für andere Personen zu wenig nutze. Diesem Risiko
möchte ich begegnen, indem ich Delegation bewusst als Führungsaufgabe betrachte und
regelmässig reflektiere, welche Aufgaben ich selbst bearbeiten und welche ich gezielt übertragen
sollte.

Spannungsfeld zwischen Fachspezialist und Führungsperson

Ein weiteres Spannungsfeld besteht zwischen meiner fachlichen Stärke und meiner angestrebten
Weiterentwicklung in Richtung Führung und Management. Fachliche Themen interessieren mich
weiterhin stark, gleichzeitig erfordern zukünftige Rollen einen stärkeren Fokus auf Menschen,
Organisation und Strategie. Um dieses Spannungsfeld zu bewältigen, möchte ich meine fachlichen
Stärken bewusst als Grundlage nutzen, gleichzeitig aber gezielt Kompetenzen ausserhalb meiner
bisherigen Komfortzone aufbauen.

Balance zwischen beruflicher Entwicklung und langfristiger Leistungsfähigkeit
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Eine weitere Herausforderung sehe ich in meiner Bereitschaft, zusätzliche Verantwortung zu
übernehmen und die sogenannte Extrameile zu gehen. Diese Eigenschaft hilft mir bei der Umsetzung
anspruchsvoller Ziele, kann jedoch auch zu einer erhöhten Belastung führen. Deshalb ist es für mich
wichtig, meine berufliche Entwicklung langfristig und nachhaltig zu gestalten. Ich möchte neue
Herausforderungen annehmen, dabei jedoch bewusst auf eine ausgewogene Balance zwischen
Leistung, Lernen und Erholung achten. 
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